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Mittheilungen über die Nefultate einer Kuhwirthſchaft im 
Kͤreiſe Pleß, Oberſchleſien. 
Von W. Regehly, Hütten⸗Direktor a. D. 
8 (Schluß.) 

Schließlich halte ich es noch für angemeſſen, über den wirkli⸗ 
chen Geldertrag einer Kuhheerde, und namentlich der hieſi⸗ 
gen, einige Worte zu ſagen. 

Ohne Zweifel werden alle Sachverſtändigen mir beiſtimmen, wenn 
ich behaupte, daß zur Zeit die geſammte landwirthſchaftliche Vieh⸗ 
haltung — wenn der Dünger unberückſichtigt bleibt — in 
den allermeiſten Fällen gar keinen, oder nur einen äußerſt geringen, mit 
den vielen Opfern und dem großen Riſiko im ärgſten Mißverhältniß 
ſtehenden Gewinn oder Reinertrag abwirft. Weder die Zucht 
der Pferde, noch die Haltung des Rindviehes, der Schafe, der 
Schweine und des Federviehes vermag — über den gewonnenen 
Dünger hinaus — einen Reinertrag abzuwerfen. Die Konfuſton der 
Begriffe verwechſelt hierbei nur zu oft den „Brutto⸗Ertrag“ mit einem 
„Netto⸗Ertrage oder Gewinne“. Die Unmöglichkeit, ohne Stall: 
miſt einen lohnenden und auf die Dauer im Ertrage geſicherten Feld⸗ 
bau betreiben zu können, — was ganz beſonders für das nördliche 

re. gilt, wo der kalte Boden und das rauhe Klima nie⸗ 
mals in den, hier nur für gewiſſe Zwecke und Falle ungemein werth⸗ 
vollen künſtlichen Dungſtoffen ꝛc. einen genügenden Erjag finden, — 
ich ſage, nur die Unmoͤglichkeit, den Stallmiſt für den Feldbau ent: 
behren zu konnen, zwingt die Landwirthe, große Viehſtapel auſzu⸗ 
ftellen. Zur Zeit bleiben fie im Allgemeinen „nothwendige 
Uebel!“ — Daß — wie jede Regel ihre Ausnahmen hat — auch 
in dieſer Beziehung Fälle vorkommen, wo — über den Dünger hin⸗ 
aus — die Haltung einer oder der anderen Viehgattung faktiſch 
einen Gewinn oder Reinertrag abwirft, weiß ich ebenſo wohl, 
wie es Anderen bekannt iſt. Immer aber werden ſolche Fälle — 
wenigſtens auf längere Zeit hinaus — zu den ſeltenen Vorkommniſ⸗ 
ſen gehören, und es wird z. B. von einer Kuhheerde nur da ein 
wirklicher Reinertrag nachgewieſen werden können, wo für jedes 
produzirte Quart Milch beim direkten Verkauf in der Nähe ein Durch⸗ 
ſchnittspreis von 1½ bis 2 Sgr. erlangt, oder wo, ſelbſt bei einem 
Verkaufspreiſe von 1 Sgr. pro Quart, die Futterſtoffe ſo ungemein 
billig zu beſchaffen ſind, daß 100 Pfund gutes Heu loder Heuwerth) 
nur ca. 10 bis 15 Sgr. koſten! — 

Den von Bielau angeführten jährlichen Reinertrag einer Kuh 
in Höhe von 75 Thlr. verſtehe ich — weil es ſonſt näher bezeich⸗ 
net worden wäre — über den Werth des gewonnenen Dün⸗ 
gers hinausgehend. Ich mag die Richtigkeit der diesf. Angabe 
meinerſeits nicht bezweifeln, theils weil mir über die dortige diesf. 
Berechnungsart und Anſchauung die ſpeziellen Daten fehlen, theils 
weil — wie bereits geſagt — ich an und für ſich ſolche Reiner⸗ 
träge keineswegs für abſolut unmoglich, wenn auch für überaus ſel⸗ 

ten und deshalb nicht normgebend halte. Ich werde den Verſuch 
machen, durch Schlüſſe und eine kritiſche Behandlung der Sache die 


Spur aufzufinden, auf der wir auch hier zum Lichte gelangen können. 


Da bei jedem Vergleiche nur „Gleiches mit Gleichem“ ver⸗ 
glichen werden kann, ſo nehme ich für die von der Kuhheerde in 
Bielau verbrauchten Futterſtoffe dieſelben Geldwerthe an, welche ich 
den hieſigen Kühen in Rechnung ſtelle, nämlich: 


für 1 Ctr. Futterrunkelrüben 7 Sgr. 
C1111 22 % : 
1 Wieſenheu oder Grummet. 20 
a NRavälpten. n 12½ 
38 
1 Sommerfruchtſtroh . 9% 
3 Rapskuchenmehl. . . 2... 50 : 
Roggenkleie (Roggenfuttermehl) . 37%, = 


Schlempe kommt pier nicht zur Verfütterung. Zur Ermittelung 
ihres Geldwerthes bleibt 3 kein anderer Weg übrig, als den 
Nährgehalt der Kartoffelſchlempe auf Wieſenheu zurückzuführen, und 
für das letztere einen Geldwerth von 20 Sgr. pro Centner anzu⸗ 
nehmen. Hiernach ergiebt ſich far ein Quart (oder 2,3. Pfd.) Kar⸗ 


koffelſchlempe ein Rechnungswerth von 7 Pfen. 


Auf dieſe Grundlagen ſtützen wir nun unſere weitere Berechnung. 
Eine Bielauer Kuh verzehrt täglich: 


20 Quart — 46 Pfd. Kart.⸗Schlempe, a Ort. % Pf. — 1,42 Sgr. 
1 Pfd. Rapskuchenmehl, a Ctr. 50 Sgr. A 1 = 0,50 5 
4 Haferſchrot, à Ctr. 50 Sgr. . = 2,00 : 
30 - Futterrunkelrüben, à Ctr. 7 Sgr. = 2,10 
7 Wieſenheu, a Ctr. 20 Sgr. 1,40 
8 „ Heaferſtroh, a Ctr. 9% Sgr. = 0,73 : 
6% Rapeſpreu, a Ctr. 12½ Sgr. = 0,8 : 
N 8,9% Sg 


‚Schlefien ꝛc. ꝛc. 


zuſammen 24,3 Pfd. organ. Subſtanz (in weiter unten 
nachgewieſener Zuſammenſetzung) im ſummariſchen 
Geldwerthe von . RE ENDE SG Seh 8,98 Sgr. 
oder rund 9 Sgr. 
1 Bielauer Kuh liefert aber im Durchſchnitt täglich 9,8 
Quart Milch (weil jährlich 3590 Ort.); für 1 Ort. 
Milch empfängt das dortige Kuh⸗Conto, wie angege⸗ 
ben, 91, Pfen., folglich für 9,8 Ort. 7% Sgr. 


Es erfordert daſelbſt alſo 1 Kuh täglich I ½ Sgr. 
Zuſchuß zu ihrer Unterhaltung, wenn der produzirte Dünger nicht 
in Geld veranſchlagt wird, — oder mit anderen Worten: in Bielau 
koſtet der tägliche Dünger einer Kuh 1%, Sgr., NB. ausſchließ⸗ 
lich des Streuſtrohes, des verabreichten Viehſalzes, 
der Bewartung, der Verzinſung ic. ꝛc. Streuſtroh und 
Salz für ſich würden ſchon den oben nachgewieſenen Zuſchuß von 
1½ Sgr. auf ca. 2 ½ Sgr. ſteigern! 

Der Werth der Kälber kann ſelbſtverſtändlich dem Ertrage der 
Kühe nicht zu Gute kommen, weil damit nur knapp die Unterhal⸗ 
tungskoſten des Zuchtſtieres gedeckt werden! 

Wenn man demnach in Bielau 75 Thlr. Reinertrag von 1 Kuh 
in Rechnung ſtellt, ſo iſt dies nur dadurch möglich, daß entweder für 
den Dünger ein Geldwerth in das Credit des Kuh⸗Conto aufge⸗ 
nommen iſt, oder daß für die Berechnung der Futterſtoffe fo nie⸗ 
drige Preiſe angenommen worden ſind, wie ſie mir nicht zuläſſig 
erſcheinen. ; 

Die Zuſammenſetzung des Futters einer Kuh, auf 1000 Pfund 
Lebend⸗Gewicht reduzirt, beſteht: a 5 
- ſtickſtoffhaltige ſtickſtofffreie 

Nährſtoffe. 


Holzfaſer. 
in Bielau aus 7,40 Pfd. 2,19 Pfd. 11,19 Pfd. 
in Ludwigshof aus, 9,00 : 2,48 = 12,4 
Es koſten in Bielau in Ludwigshof 
ca. 100 Pfd. Heuwerth .. 21,95 Sgr. 20,39 Sgr. 
1 organiſche Subſtanz 0,37 = 0,28 : 
Das Verhältniß zwiſchen den 
ſtickſtoffhaltigen u. den ſtickſtofffreien a 
Näß toe r 8811 125 
Das Verhältniß zwiſchen der 
Holzfaſer im Futter und der Ge— 
ſammtmenge der Nährſtoffe 1 1,80 12 1,66 


Das tägliche Futter 1 Ludwigshofer Kuh = 20 Pfd. 
organiſche Subſtanz (ungefähr 28 Pfd. ſogen. Heuwerth) 
fert En EN EI NER 
wobei ebenfalls das Streuſtroh, Salz ꝛc. nicht eingerech⸗ 
net iſt, alle Preiſe für die gereichten Futterſtoffe aber in 
derſelben Höhe in Rechnung genommen ſind, wie dies bei 
Bielau von mir geſchehen iſt. 

Eine Ludwigshofer Kuh lieferte im Durchſchnitt tägl. 
6 Quart Milch (weil jährlich 2272 Ort.); für 1 Quart 
Milch empfängt die hieſige Wirthſchaftskaſſe im großen 
Durchſchnitt 11 Pf., folglich für 6 Quart 5,50 Sgr 

Es erfordert alſo hier eine Kuh täglich. 0,21 Sgr. 
Zuſchuß zu ihrer Unterhaltung, wenn der produzirte Dünger außer 
Anſatz bleibt, — oder mit anderen Worten: in Ludwigshof koſtet 
der tägliche Dünger einer Kuh 0,21 Sgr. (ca. 2 ½ Pf.), NB. exkl. 
des Streuſtrohes, des Salzes und aller übrigen, dem Debet des 
Kuh⸗Conto mit Recht zufallenden Unkoſten und Laſten. Einſchließlich 
des Streuſtrohes und Salzes erhöht ſich der eben nachgewieſene Zu: 
ſchuß von täglich 0,21 Sgr. ſchon auf 1,21 Sgr.! 

Erſt dann und in dem Falle würde die Ludwigsh. Kuhheerde 
das verabreichte Futter, Viehſalz und Streuſtroh vollſtändig durch 
ihren Milchertrag bezahlen und den Dünger gratis liefern, wenn die 
tägliche Milchproduktion im Jahresdurchſchnitt pro Stück auf 7% 
bis 8 Quart geſteigert werden könnte, oder wenn ſtatt 11 Pf. pro 
Quart Milch ca. 15 Pf. dafür erreicht würden. 

Aber auch dann könnte man vernünftiger Weiſe noch immer 
nicht von einem wirklichen Reinertrag ſprechen, weil — wie 
bekannt — noch eine große Menge verſchiedener Nebenunkoſten außer 
Anſatz geblieben ſind. 

Man wird daher recht triftige Gründe haben, äußerſt vorſichtig 
bei den Angaben der Vieherträge zu verfahren, und beſonders dann, 
wenn es ſich nicht um Brutto⸗Erträge, ſondern um Gewinn oder 
Reinerträge handelt! 

Meiner Meinung und Erfahrung nach dürfte im großen Durch⸗ 
ſchnitte ſchon ein recht zufriedenſtellendes Reſultat erreicht ſein, wenn 
— bei einer Fütterung von 3 ¼ Pfd. Heuwerth lin richtiger Zu: 
ſammenſetzung und Zubereitung) auf je 100 Pfd. Lebend⸗Gewicht — 
jedes Pfund Produktionsfutter 1 Pfd. gute, butterreiche 
Milch erzeugt. — Wie weit man allenfalls die Futter⸗Portion 
auf je 100 Pfd. Lebend⸗Gewicht mit Vortheil über 3, Pfund 
Heuwerth hinaus ſteigern könne, habe ich durch eigene Erfahrung 
noch nicht ermittelt, und ebenſo wenig iſt dies in genügender 
Weiſe — (fo viel mir bekannt) — irgend anderswo bis jetzt feſt⸗ 
geſtellt worden. — — 

— — Mögen meine ſpeziellen Mittheilungen recht viele andere 
Landwirthe Oberſchleſiens bewegen, auch ihrerſeits die Reſultate ihrer 
landwirthſchaftlichen Erfahrungen zu veröffentlichen, und mögen fie 
berückſichtigen, daß dieſelben in vieler Beziehung von um ſo hoͤherem 
Werthe ſein dürften, als ſie aus landwirthſchaftlich minder geſegneten 
und von der Natur mehr ſtiefmütterlich bedachten Gegenden kommen 
würden, wo die Aufgaben des Landwirths bedeutend ſchwieriger ſind, 
als in den ſogenannten „beſſeren Gegenden“, in Sachſen, Nieder⸗ 
Ludwigshof bei Nikolai, im März 1863, 


5,71 Sgr. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des In⸗ und Auslandes. 


emo 


16. Weil 1803. 


Zur Fleiſch⸗Frage. 


Zweierlei ſteht in Beziehung auf Fleiſch⸗Erzeugung und Konſum⸗ 
tion in Schleſien feſt, nämlich: daß erſtere den Bedarf bisher 
nicht gedeckt und daher ein Mehreingang an Schlachtoieh ſtattgefun⸗ 
den hat, und daß unſer Rind⸗ und Hammelfleiſch meiſt von ſchlech⸗ 
ter Beſchaffenheit it. Für das Defizit der Fleiſchproduktion liefert 
uns die Statiſtik, und für die geringe Qualität des Fleiſches die 
Erfahrung faſt überall den Beweis. Breslau und einige oberſchle⸗ 
ſiſche Städte bieten bisweilen noch ein ſaftiges Stück Rind⸗ und 
Hammelfleiſch dar; man komme aber in die kleinen Städte und auf 
das platte Land, beſonders in Niederſchleſten, und man wird zum 
eigenen Leidweſen bald finden, daß ein rieſenhafter Appetit und kräftige 
Kinnladen mit ſcharfem Gebiß dazu gehören, um das Fleiſch alter, 
abgetriebener, halbgemäſteter Ochſen und lebensmüder Kühe, ſo wie 
hochbetagter Schafbracken zu vertilgen. Vergleicht man ſolches Fleiſch 
mit dem, wie es der Norden Deutſchlands bietet (von England nicht 
erſt zu ſprechen), ſo iſt ein Jammer nicht zu unterdrücken. Haben 
wir nun die zur Viehzucht und zur Maſtung nicht ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſe Schlefiens im Auge, fo drängt ſich uns mit Recht die Frage 
auf: ob Schleſien ſeinen Fleiſchbedarf nicht ſelbſt zu produziren und 
nicht ein ſolches Fleiſch zu liefern im Stande ſel, das den billigen 
Anforderungen der Konſumenten entſpricht? Wer, der die Boden⸗ 
und Produktions⸗Verhältniſſe Schleſiens kennt, würde dieſe Frage ver⸗ 
neinen wollen! Es muß alſo etwas Anderes vorliegen, was zeither 
hindernd entgegengeſtanden hat, und dieſes Andere ſucht Referent in 
der gewichtigen Geldfrage, deren Erörterung die ſchleſiſchen Land; 
wirthe vermocht haben mag, ihre Betriebſamkeit weniger auf Fleiſch⸗ 
produktion, als auf Milch⸗ und Wolleerzeugung zu richten. Hierbei 
waren ohne Zweifel die häufig niedrigen Schlachtviehpreiſe und die 
mancherlei Schwierigkeiten und Plackereien beim Abſatz des Schlacht⸗ 
viehes ſchwer in's Gewicht fallend. Nicht ſelten hatte der Produ⸗ 
zent ſein liebes Leiden, das Produkt zu angemeſſenem Preiſe an den 
Mann zu bringen, wenn es feine wirthſchaftlichen Einrichtungen, 
wohl auch ſein Geldbedürfniß erheiſchte. Breslau's gewürfelte Flei⸗ 
ſcher und die nicht minder geſpitzten Viehhändler in der Provinz vers 
ſtehen es gar zu gut, die Verkäufer von Schlachtvieh auf das Yeu: 
ßerſte zu klemmen, und wenn ſich dieſe dagegen durch den Transport 
von Schlachtoieh nach Berlin zu ſchützen gedachten, fo. kamen fie ger 
wöhnlich aus dem Regen in die Traufe. Nach ſolchen Erfahrungen 
— und fie liegen in großer Zahl vor — konnte der Landwirth be: 
greiflicherweiſe keine Neigung haben, feine Rindvieh⸗ und Schafheer⸗ 
den vornehmlich auf Fleiſcherzeugung und Maſtungsfähigkeit zu züch⸗ 
ten; er hielt es für zuträglicher, gangbare Ochſen zu ziehen, ohne 
jene Eigenſchaften beſonders zu beanſpruchen, bei den Kühen die 
Milchergiebigkeit und bei der Schafzüchtung die Wollproduktion zur 
Hauptſache zu machen. Wenn man jetzt darauf bedacht iſt, bei der 
Züchtung beiderlei Viehgattungen der Fleiſcherzeugung größere Rech⸗ 
nung als früher zu tragen, fo kann dies den Konſumenten nur a 
ſehr erwünſcht kommen, und der Produzent hat, wie von der 
einen Seite in dieſer Zeitung zur Genüge dargethan worden, einen 
Nachtheil von dieſer veränderten Richtung wohl nicht zu befürchten. 
Eines aber wird ihm noth thun, nämlich den Schlachtviehmarkt 
ſo geregelt zu ſehen, daß er nicht in die Lage komme, oder vielmehr 
in ihr verbleibe, ſich mit feinem Schlachtvieh ganz und gar in die 
Hände der Fleiſcher der Großſtädte und der in ihrem Solde ſtehen⸗ 
den Vieh⸗Kommiſſionaire zu geben. Alles, was man bisher dagegen 
verſucht hat, wird ſchwerlich zu einem heilſamen Ziele führen; denn 
der Produzent, häufig unbekannt mit den Schlichen und Manövern, 
welche von den Käufern oder Händlern beliebt werden, um den Ber: 
käufer in die Enge zu treiben, ſteht vereinzelt da gegen eine wohl⸗ 
organiſirte Gegnerſchaft und wird nicht ſelten auf den Punkt getrie⸗ 
ben, ſeine Viehſtücke wohlfeil abzugeben, weil die Zeit der Maſtung 
vorüber iſt und ein längeres Abwarten mit noch größeren Opfern 
verknüpft geweſen ſein würde. Als einziges Schutzmittel für ihn er⸗ 
ſcheint auch hier die Aſſoziation; ſie iſt um ſo dringender geboten, 
als ihm eine, wenn auch nicht Öffentlich ausgeſprochene, doch aber 
unter verſchiedenen Formen wirklich beſtehende Vergeſellſchaftung der 
Käufer gegenüberſteht, gegen die nur mit gleichen Waffen gekämpft 
werden kann, wenn der Verkäufer nicht unter den Willen der Käu⸗ 
fer gebeugt werden ſoll. Allerdings hat eine ſolche Vereinigung der 
Verkäufer ihre Schwierigkeiten, ſie ſind aber doch wohl keine un⸗ 
überwindlichen. Die Errichtung von Hauptmarktplätzen für gewiſſe 
Diſtrikte allein würde ſicherlich keinen Schutz bieten, weil es von 
den Käufern abhängt, ob ſie jene beſuchen wollen; man müßte ſolche 
Mittel ausfindig machen, welche, indem Einhelligkeit für die nach 
Lebend⸗Gewicht zu normirenden Verkaufspreiſe hergeſtellt wird, 
es zugleich ermöglichen, das Schlachtvieh, wenn auch im Anfange 
mit Opfern, ſo lange zurückzuhalten, bis die Käufer nothgedrun⸗ 
gen ſind, höhere und angemeſſenere Preiſe zu bewilligen. Dieſer 
Zeitpunkt wird nicht lange auf ſich warten laſſen; denn das Gewerbe 5 
will fortgetrieben ſein und das Selbſtintereſſe würde den Fleiſchern 
und Viehhändlern verbieten, das nothwendige Schlachtvieh aus der 
Ferne anzuſchaffen. Ein paar Jahre würden ausreichen, das Ge⸗ 
gengewicht der Verkäufer zu befeſtigen und damit auch die Käufer 
williger zu machen. Dies ſind Gedanken Ihres Mitarbeiters, die 
ſelbſtverſtändlich einer gründlichen Beleuchtung und Durcharbeitung = 
bedürfen. Vielleicht nehmen fie die ſchleſiſchen Landwirthe und Vieh: 
mäfter ad referendum und bilden einmal ein Ganzes daraus. Bei 
der Ausdehnung unſerer Provinz und der Verſchiedenartigkeit der 
landwirthſchaftlichen Zuſtände, fo wie der Verkehrs⸗ und Abſatzver⸗ 
hältniſſe kann nicht wohl davon die Rede fein, ganz Schlejlen in 
Einen Verein zu bringen; es würde vielmehr dem Zwecke ganz 
entſprechen, ſolche Aſſoziation für jeden Regierungsbezirk herzuſtellen, 


ſelbſt für noch kleinere Diſtrikte in dieſen. 
wahrſcheinlich, daß das ſichtbare Beſtreben unſerer Landwirthe, ein 


kleinere Lande 


464 


Es iſt durchaus nicht un⸗ſchwieriges. Denn es vereinigte ſich in Brieg Alles, um eine ge⸗ 


wiſſenhafte Kritik in Frage zu ſtellen. Wie wir Alle wiſſen, war 


ſtarkes, fleiſchergiebiges, maſtungsfähiges Rindvieh, ohne Beeinträch⸗“ während der Ausſtellungs tage das Himmelslicht, welches die 


tigung der Milchergiebigkeit der Kühe, zu züchten, mit der Zeit all⸗ 
gemeine Anerkennung und Ausbreitung finden werde, und daß ſich 
die Anſicht von der künftigen Richtung der Schafzüchtung, welche 


Herr Landesälteſter Mathis auf Denkwitz und mit ihm noch 


Andere in Ihrer Zeitung vertreten, Bahn bricht — der Anlauf da⸗ 
zu iſt ja ſchon ſeit Jahren genommen —; möge man alſo bei Zei: 
ten darauf bedacht ſein, die Abſatzwege für die Fleiſchſtücke ſo zu 
ebenen, daß Geld und Fleiß auch ihre wohlverdienten Früchte tragen. 


Nur die Vereinigung der Produzenten kann dies herbeiführen. Käme 


es dahin, dann würde Schleſten feinem Fleiſchbedarf reichlich produziren, 
und auch die Qualität des Fleiſches würde eine beſſere ſein, weil 
entſprechender Gewinn die Produzenten antreiben würde, nur gute 
Schlachtviehſtücke auf den Markt zu bringen. 

Was iſt es, das die Fleiſcher überall, nicht nur in den Groß⸗ 


5 1 ſonderi auch in den Kleinſtädten und auf dem Lande in der 
Re | 


el zu reichen Leuten macht? Sie kaufen ſchlechtes Schlachtoieh 
für weniges Geld ein und verkaufen das ſchlechte Fleiſch zu hohen 
Preiſen, weil dieſe nun einmal üblich find. — Dabei hat der Pro: 
duzent keinen Gewinn und der Konſument verliert offenbar, weil er 
für beſſeres Fleiſch nicht mehr zu zahlen, davon aber doppelten und 
mehrfachen Nahrungswerth haben würde. Zwiſchen dem gerechten 
Verdienſte und dem Streben nach einem Löwenantheile iſt ein ge⸗ 
waltiger Unterſchied; jener iſt der wahre Regulator im wirthſchaft⸗ 


lichen Leben; wo er beſchädigt worden, muß er wieder hergeſtellt 


werden. An Mitteln hierzu fehlt es nicht, ſie müſſen aber geſucht 
und mit Ernſt und Ausdauer angewendet werden. 

Iſt es für uns Schleſier nicht betrübend, wenn wir vernehmen, 
daß der Landmann auf den Hochflächen Süd⸗Baierns Fleiſchſpeiſe 
in tüchtigen Portionen ißt, dazu häufig auch Weizenbrot! 
zählt Riehl in ſeiner „Naturgeſchichte des Volkes“ („Land und 
Leute“) und ſetzt hinzu: „In den rauheren Gegenden Mittel⸗Deutſch⸗ 
lands iſt Fleiſch längſt eine große Rarität beim Bauersmann ge⸗ 
worden, man hilft mit Kartoffeln und Käſe aus u. ſ. w.“ Wir 
haben nun zwar Gegenden in Schleſien, wo die Bauergutsbeſitzer 
täglich Fleiſchſpeiſe genießen, aber bei den kleinen Wirthen, dort iſt 
Fleiſchkoſt eine Ausnahme von der Regel, und im größten Theile un⸗ 
ſerer Provinz kommt ſie ſelbſt bei den Beſitzern von Bauernahrun⸗ 
gen meiſtens nur an, Sonn⸗ und Feſttagen vor, wogegen die ſoge—⸗ 
nannten kleinen Leute Fleiſchkoſt als eine Rarität anſehen und ſehr 
zufrieden find, wenn täglich Brot auf dem Tiſche iſt. Beiläufig fer 
bemerkt, daß die Fleiſchkonſumtion ſeit länger als 20 Jahren nicht 
nur, in Schleſien, ſondern auch in den übrigen Provinzen Preußens 
abgenommen hat, was wohl auch darin ſeinen Grund haben mag, 


daß die Fleiſchpreiſe beträchtlich geſtiegen ſind, für die ärmeren 


Volfsklaſſen in dem Maße, daß ſie es, zumal da fie ſtets mit den 
ſchlechteſten Fleiſchſorten bedient werden, für zuträglicher halten, dem 


Fleiſchabfall mit überreichen Knochen andere Nahrungsmittel zu 
ſubſtituiren. Wenn im Fleiſchverkauf jene Einrichtung beſtände, wie 


in England und Frankreich (in Berlin findet Aehnliches ſtatt), daß 

nämlich die beſſeren Sortimente einen höheren Preis haben, als die 

ſchlechteren, ſo würden unſere ärmeren Volksklaſſen gewißlich auch 

mehr Fleiſch verzehren; allein es dürfte wohl noch Zeit haben, bis 

der barbariſche Gebrauch, die ſchlechten Fleiſchſorten zu gleich hohem 

Preiſe wie die beſſeren zu verkaufen, bei uns zum Fan 1 
F. Göbell. 


Wiewohl der ohnehin geringe Raum in unſerer Zeitung durch die fort⸗ 


geſetzten Beſprechungen der Brieger Schafſchau zu Ungunſten der ſich 


nicht für dieſen Zweig der Landwirthſchaft intereſſirenden Leſer aller- 
dings beeinträchtigt wird, jo können wir dennoch nicht umhin, ſach⸗ 
gemäße Entgegnungen, wie die nachſtehende, über die in unſerer Ztg. 
(Nr. 11, Beilage) veröffentlichte Kritik zum Ausdruck gelangen zu 


laſſen, um damit darzuthün, wie fern fi die Redaktion d. Ztg. von 
jeder Parteinahme hält und wie ſehr fie Abſtand nimmt, die vielbe— 
Br Kritik, wiewohl von ſachverſtändigen Ehrenmännern, die 
ſich in ihrer Beurtheilung von keiner perſönlichen Rückſicht haben 
leiten, laſſen, für den Referenten übergeben — als unumſtößlich rich⸗ 


0 


tig und maßgebend gelten laſſen zu wollen. Dieſe war eben nur 
ein einfaches Refergt, und beziehen wir uns darüber noch einmal auf 
das in voriger Nr. dieſer Zig. Geſagte. Die Redaktion. 


Zur „Beleuchtung der Brieger Schafſchau am 9. und 
: 10 März c.“ f 


13 + 
in der Beilage der Nr. 11 der Schleſ. Landw. Ztg. 


Wenn es immer ein kitzlich Ding iſt, eine kritiſche Beleuchtung 
einer öffentlichen Ausſtellung der Oeffentlichkeit anheim zu geben, fo 
müſſen diejenigen Herren, welche die Beleuchtung der Brieger Schaf⸗ 
ſchau auf ſich genommen haben, die Schwierigkeiten eines ſolchen 
Unternehmens ganz beſonders empfunden haben, denn ſonſt wür⸗ 
den fie die Anonymität verſchmäht haben! Und in der 
That war ein ſolches Unternehmen gerade diesmal ein ungewöhnlich 


Eine engliſche Muſter⸗Farm. 
1. Vorbetrachtung. 


Wer hätte nicht ſchon einmal gehort, wenn die Unterhaltung auf 
den Reichthum der engliſchen Nation kam, daß gerade die Paſſion 
für die Landwirthſchaft dort für die unbedingt theuerſte und koſtſpie⸗ 
ligſte allgemein gehalten wird, und daß deshalb auch die Einrichtung 
einer Muſter⸗Farm derjenige Punkt in dem Haushalte eines reichen 


engliſchen Axiſtokraten iſt, welcher ebenſo ſehr ſein Stolz, als die 


ſchwache Seite in ſeinen Ausgaben iſt, ſo daß die enormen Koſten 
dafür ihn thatſächlich in beſtändigem Kampfe mit, feinem Selbſtge⸗ 
fühl erhalten, ‚gerade weil der Engländer zu praktiſch iſt, um nicht 
ein Verhältniß zwiſchen den Ausgaben und den Erfolgen davon zu 
haben. Dafür bietet aber auch ſolche Muſter-Farm des Sehens⸗ 
werthen und Intereſſanten genug. So war es denn wohl natür⸗ 
lich, daß wir bei unſerem Beſuche Englands uns die Beſichtigung 
einer Muſter⸗Farm zur beſonderen Aufgabe machten. Der Zufall 
war uns dabei günſtig, indem ein etwa ſechs Meilen von London 
angeſeſſener Gentleman uns den Beſuch ſeiner Wirthſchaft bereitwil⸗ 


lügſt geſtattete und auch zur Beſchauung feines Schloſſes Verfügung 


getroffen hatte, von welchem er jetzt, da es mitten im Sommer, 


alſo noch in der Zeit der Seaſon war, noch abweſend blieb. 


Es möchte nun für unſere mit dem geſchichtlichen Entwickelungs⸗ 
gange unſerer modernen Grundbeſitzverhältniſſe weniger vertrauten 
Leſer vielleicht nicht ohne Intereſſe ſein, bevor wir in dem Nachfol⸗ 


genden eine Beſchreibung dieſer engliſchen Muſter⸗Farm wiedergeben, 


uns noch in kurzen Zügen in's Gedaͤchtniß zurückzurufen, in welcher 
Weile denn dieſe engliſche Sitte ihren Urſprung gefunden hat, daß 
in jeder vornehmen ländlichen Beſitzung eine theils größere, theils 
e ausſchlleßlich zur Hervorbringung der auserleſe⸗ 


4 N 


nen und vorzüglichſten ländlichen Drobulle, 


So er⸗ 


Grundbedingung einer ſachgemäßen Beleuchtung von Wollträgern iſt, 
fo trüb und zweifelhaft, daß nur außerordentlich ſcharfe Augen eine 
für eine zutreffende Kritik nothwendige und genügende Einſicht in das 
vorliegende Objekt gewinnen konnten. Zu dieſer Ungunſt des Him⸗ 
mels, für welche kein Comits verantwortlich gemacht werden kann, 
kam eine gewiß wohlgemeinte, aber dennoch als ganz unpraktiſch ſich 
erweiſende Einrichtung des letzteren in Bezug auf die Benützung des 
ohnehin ſo ſpärlich geſpendeten Lichtes für das Auge der Beſchauer. 

Dadurch nämlich, daß die Schaubühnen unmittelbar vor den, 

Fenſtern angebracht, letztere aber durch ruhelos Umherwandelnde bei: 

nahe ſtetig verdunkelt waren, wurde das natürliche Zwielicht beſtän— 

dig dezimirt, fo daß das beſchauende Auge, durch einen unaufhörli⸗ 
chen Wechſel von zweifelhaftem Licht und unzweffelhaftem Schatten 
irritirt, ja zur Verzweiflung gebracht wurde! Mit dieſer That⸗ 
ſache erkläre ich mir einzig die vielen durchaus ungerechtfertigken 

Einzelnheiten in der kritiſchen Beleuchtung der Brieger Schafſchau. 

Wenn nun aber auch die obwaltenden Schwierigkeiten für eine 
ſachgemäße Kritik der Brieger Schau mir wohlbekannt und dar⸗ 
aus hervorgegangene unrichtige Urtheile erklärlich ſind, ſo fühle 
ich — als Fachmann und in dem Bewußtſein, von der Sache ſelbſt. 
eine genügende Kenntniß zu beſitzen — mich dennoch gedrungen, 
meine Anſichten über einige Ausſprüche jener Kritik offen darzulegen, 

wie folgt: a 

Lfd. Nr. Erſte Abtheilung. A. 

2 u. 3. Dambrau und Sokolnik. Es erſcheint mir ungerecht⸗ 
fertigt, einer alten hochberühmten Heerde den Vorwurf zu 
machen: „der Adel ſei theilweiſe verloren gegangen,“ ohne auch 
nur anzudeuten, was man unter ſolchem „theilweiſen Adelsver⸗ 
luſt“ verſteht und durch welche Züchtungsfehler eine ſolche 

Degradation bewirkt, fein. dürfte. 

7. Langenhof. Jedenfalls erſcheint die Kritik: „die Mütter, etwas 
lang im Haar, c.“, nicht präcis genug, indem man aus dem 
„etwas lang im Haar“ nicht entnehmen kann, ob dies ein Lo 
oder Tadel ſein ſoll? a 

19. Kaltvorwerk, 

20. Vielguth. Zunächſt iſt hier ein Irrthum in dem „Zuſam⸗ 
menſtellungs⸗Programm“ zu berichtigen“): Die Kaltvorwerker 
Heerde gehört dem Oberamtmann Arndt, und die Vielguther 
dem Amtsrath Arndt; nicht Vater und Sohn, ſondern zwei 
Brüder. Beide Heerden, welche ich ſeit 30 Jahren kenne, ohne 
irgendwie mit meinem eigenen Intereſſe dabei betheiligt zu ſein, 
werden allerdings mit ein und derſelben Umſicht und Konje: 
quenz, aber vollſtändig unabhängig von einander gezüchtet. 
Wenn, wie Eingangs Dieſes nachgewieſen, das vom Himmel 
zur Dispofition geſtellte halbe Licht in Brieg durch das kon⸗ 
tinuirliche Ambuliren der Zuſchauer dezimirt worden it: jo 
kann auch noch nicht einmal dieſes Zwanzigtheilchen eines 
für eine objektive Beleuchtung nothwendigen Lichtes dem betref— 
fenden Herrn Kritiker zur Verfügung geſtanden haben, denn 
ſonſt müßte es demſelben klar geworden ſein, daß die Wolle 
bei Nr. 19 nicht, wie die Kritik lautet, „ſchütter, roh und 

wergig“, ſondern „möglichſt haardicht, fanft und treu in ihrer 

Formbildung“ ſich darſtellte. Wenn nun eine fo durch und 

durch feine und wahrhaft edle Wolle, wie di Kaltoorwerker, 


* 


und matt if", dazu bedurfte man nicht einmal jenes hombo⸗ 
pathiſchen Lichttheilchens, ſondern nur des Gefühls! 


ed. Nr. Dritte Abtheilung. N 

91. Poftelwib. Ueber die betreffende Kritik dürfte ich eigentlich 
mit Stillſchweigen hinweggehen, weil fie bereits in der Schleſ. 
Zeitung ihre Zurückweiſung erfahren hat. Indem ich dieſer 
Gegen⸗Kritik vollkommen beiſtimme, beſchränke ich daher mich 
darauf, den übrigen gemaßtegelten Heerden zu gratuliren, daß 
fie in fo guter Geſellſchaft ſich befinden. 

94. Zweibrodt. Wenn die Kritik lautet: „mehr Elektoral⸗ als 
Negretti⸗Charakter; die Wolle in den Spitzen etwas breit ve. “; 
ſo möchte für jeden Lernbegierigen es immerhin intereſſant ſein, 
zu erfahren: was wohl der Herr Kritiker unter Elektoral⸗ und 
Negretti⸗Charakter und was unter breiten Spitzen er ver⸗ 
ſtehen mag? Der Wunſch nach Befriedigung ſolcher Lernbe⸗ 
gierde erſcheint um ſo gerechtfertigter, wenn man unter 0 

104. Bettlern wörtlich lieſt: „in dieſer Heerde iſt der Elektoral⸗ 
Typus vorherrſchend, und zeigte ſich in Nr. 481 und 502 
eine ſehr glückliche Vereinigung, mit dem Negretti.“ 

5 Wenn dagegen unter a 

106. Nieder-Wabnitz es heißt: 
begreift man ohne vorgängige Belehrung nicht, wie die Stärke 
des Haares, unter welchem Ausdruck jeder Sachverſtändige doch 


nur die Tragkraft, i. e. die Widerſtandsfähigkeit ge⸗ 


gen das Zerreißen, verſteht, zu groß werden kann? Sollte 
aber die Bezeichnung „zu ſtark“ für gleichbedeutend mit „zu 
grob“ gelten, dann hätte der Herr Kritiker es wenigſtens nicht 


unterlaſſen ſollen, die Grenzen zu präziſtren, innerhalb welcher 


ihm die Grobheit noch erlaubt erſcheint? 
110. Schwierſe. Die Kritik: „entſpricht nicht fo recht den heuti⸗ 
gen Anforderungen, und war namentlich der Bock nicht haut⸗ 
dicht genug“, dürfte denn doch etwas gar zu allgemein gehal⸗ 
ten ſein, um Anſpruch auf irgend welche Objektivität zu haben. 
Bei dem Vorſtehenden hat mich nur ein rein fachliches 
Intereſſe geleitet, keineswegs ein irgendwie perſönliches; 
denn außer bei Dambrau und Schwuſen, wo ich erſt von jetzt 
ab die Züchtung der Heerden übernehmen werde, und mit Aus⸗ 
ſchluß von Langenhof, deſſen intelligenter Beſitzer mir ſeit einem 
Jahre eine Betheiligung an der Weiterbildung ſeiner ſchönen 
Heerde geſtattet hat, bin ich bei keiner der beſprochenen Heer⸗ 
den faktiſch intereſſirt. Wohl aber iſt dies der Fall bei 
122. Loiſchwitz. Die betreffende Kritik lautet wörtlich: „ausge⸗ 
ſtellt waren 2 Böcke und 4 Mütter, die ſich ganz beſonders 
durch Reichwolligkeit auszeichneten; im Uebrigen (7) iſt die Wolle 
trocken und nicht edel, ihr Stand ſchütter.“ Da ich dieſe Art 
von Kritik nicht verſtehe, ſo erlaube ich mir die thatſächliche 
Bemerkung: daß die Loiſchwitzer Wolle eines ſehr regen Be⸗ 
gehrs auf dem Markte ſich erfreut, vielleicht gerade deshalb, 
weil fie nicht mit fabrikationswidrigem Kleiſter und Speck be⸗ 
haftet, alſo nach des Herrn Kritikers Anſicht „zu trocken“ iſt? 
und daß, wenn ſie auch unter dem Niveau des „Adels im 
Sinne des Herrn Kritikers“ ſtehen ſollte, dennoch der Herr 
Beſitzer, Oberamtmann Cleve, nicht Anſtand nehmen wird, feine 
Heerde als den ſchönſten Edelſtein unter ſeinen wirthſchaftli⸗ 
chen Realitäten auch fernerhin zu hegen und zu pflegen! 
Oels, im März 1863. Auguſt Kriebel. 


für ihre richtige Beurtheilung eine zweifelloſe Beleuchtung ‚vers 


langt, dieſe aber bei der Ungunſt der Brieger Verhältniſſe ihr 
nicht zu Theil werden konnte; fo wird, wie ich verbürgen kann, 
der Züchter derſelben, Herr Oberamtmann Arndt, ſehr gern und 
jederzeit ſeine ganze Heerde dem Herrn Kritiker, wie jedem 
anderen Sachverſtändigen für die genauefte Okular⸗Inſpektion 
zur Dispoſition ſtellen, und dadurch unzweifelhaft beweilen, daß 
ſeine Heerde, im rechten Lichte betrachtet, das Bild eines 
durch und durch vernünftigen, mit allen Regeln und praktiſchen 
Prinzipien einer wahrhaft edlen Elektoralzüchtung vollſtändig 
übereinſtimmenden Strebens repräſentirt! a 


Zweite Abtheilung. A. 


Zur Abwehr der Kartoffelkrankheit 


ſchreibt Herr Amtsrath Kleemann zu Ebeleben in der Zeitſchrift 
des landwirthſchaftlichen Central-Vereins für die Provinz Sachſen; 

„Die Anſicht mehrer Autoritäten theilend, daß eine Pilzvegetation 
die Urſache der Kartoffelkrankheit ſei, knüpften ſich in mir hieran die 
nachſtehenden Betrachtungen. 

Wie kommt es, daß dieſe Krankheit in ganz gleichen Bodenarten 
und ſonſtigen Lokalverhältniſſen ſo verſchieden auftritt? Beſonders 
mehr oder weniger bei verſchiedenen Kartoffelarten, mehr oder we⸗ 
niger in verſchiedenen Jahrgängen, oder verſchiedenen Witterungs⸗ 
verhältniſſen. Ein und dieſelbe Kartoffelart erkrankt vielleicht gar 


52. Brokotſchine. Zunächſt berufe ich mich auf das Urtheil eines nicht, oder doch mehr oder weniger auf verſchiedenartigem Boden 
jeden Sachverſtändigen, welcher den hier ausgeſtellten, aus Ori- in ein und derſelben Flur, je nach Qualität oder ſpäterem Auslegen 
ginal:Lentewiger Zucht hetvorgegangenen und in Stachau in die: der Saatkartoffel. Es führt dies darauf, daß bei dem Vorhanden⸗ 
ſem Winter erkauften Bock 139 genau geſehen hat: ob das denſein ein und deſſelben urſächlichen Moments in der Saatkartofiel 
Epitheton „mittelmäßig“ irgendwie motivirt erſcheint? So- Boden⸗ und Witterungsverhältniſſe auf das Auftreten und die grö: 
dann proteſtire ich entſchieden gegen die Behauptung der Kritik: ßere oder geringere Entwickelung der Krankheit den eingreifendſten 
„daß die ausgeſtellten Brokotſchiner Thiere ſehr ſtark im Haar, Einfluß ausüben. Selbſtverſtändlich darf dies aber nicht abhalten, 
hohl und unkräftig in der Wolle“ geweſen fein ſollen! und ich das Saatgut ſelbſt möglich pilzfrei auszulegen. Erwägt man übri⸗ 
glaube, daß das ſehr anerkennenswerthe Streben des Herrn gens die Erſcheinungen beim ſogenannten Schmierbrande des Mei: 


Ausſtellers eine ſolche Abfertigung in keiner Weiſe verdient!“ 


55. Schwuſen. Hier muß entſchieden ein qui pro quo obwalten; mit denen bei der Kartoffelkrankheit hingeführt. 


gets, fo wird man ſofort auf die Aehnlichkeit dieſer Erſcheinungen 
Die Ausſaat von 


denn um ſich zu überzeugen, daß die Wolle der Schwuſenerf mit Pilzſporen inſtzirtem Weizen bringt mit ziemlicher Sicherheit wie⸗ 


Ausſtellungsthiere nicht, wie die Kritik ſagt, „ehr ſchütter ſteht 
— S. vorig. Nr. unſ. Ztg. D. Red. 


für die Küche und den täglichen Haushalt und die Mittagstafel be⸗ 
ſtimmt, eingerichtet ſich vorfindet, in welcher denn auch jedesmal das 
ſchͤnſte Vieh und die neueſten Fortſchritte der Landwirthſchaft in jed⸗ 
weder Branche gewiſſermaßen ihre Repräſentation haben. Da möchten 
wir nun wohl nicht zu Unrecht den Urſprung zu dieſer Sitte aus den 
Zeiten des alten Lehnrechts herleiten und fie als den letzten thatſäch— 
lichen Ueberreſt dieſes im Mittelalter fo allgemein verbreiteten Inſti⸗ 
tuts bezeichnen. Es war nämlich das ſeit langen Jahrhunderten 
beſtehende Herkommen, daß die ſiegreichen Heerführer auf ihren Er⸗ 
oberungszügen bald größere, bald geringere Länderflächen had) fieg: 
reich beendeten Kriegszügen an ihre kriegeriſchen Vaſallen vertheilten. 
Dieſe lebten nun auf den ſo übernommenen Herrenſitzen und fanden 
ſich wiederum von ihrem mehr oder weniger zahlreichen Gefolge um⸗ 
geben, welches hier bei ihnen Jahr aus Jahr ein nach alter germa⸗ 
niſcher ritterlicher Sitte an der täglich offenen gaſtfreien Tafel theil⸗ 
nahm und in der Nähe Wohnung fand. Natürlich wurden, um 
für ſo viele Menſchen und Pferde das ganze Jahr hindurch die er⸗ 
forderlichen Vorräthe zu beſchaffen, die geſammten Erträge und Ein⸗ 
künfte von den Gründen für die jedesmalige Hofhaltung aufgewendet, 
alſo die Ernten zum größten Theile in natura verzehrt. Indeſſen 
mit dem Untergange der Lehnskriegsheere fand auch dieſe Sitte ihre 
Endſchaft. Gerade in dem konſervativen, an dem Althergekommenen 
und Ueberlieferten beſtändig feſthaltenden England hat ſich nun aus 
dieſem Gebrauch die Sitte bei der vornehmen Grundariſtokratie her⸗ 
ausgebildet oder erhalten, daß ausſchließlich für die Bedürfniſſe des 
Haushalts auf dem Herrenſitze eine bald größere, bald nur auf die 
bloße Viehwirthſchaft beſchränkte Landwirthſchaft beibehalten wird, 
um die Tafel und Küche Jahr aus Jahr ein mit den nöthigen Vor⸗ 
räthen zu verſorgen. Wie es aber gerade der charakteriſtiſche Vor⸗ 
zug der engliſchen Gentry iſt, daß fie bei allen guten und zweckmä⸗ 


und zwar hauptſächlichlßigen Einrichtungen im Lande ſtets zuerſt mit dem guten Beiſpiel 


der brandige Weizenähren mehr oder weniger in verſchiedenen Jahr⸗ 
gängen, in verſchiedenen Bodenarten und Düngerverhältniſſen, ſowie 


vorangeht, ſo hat ſich mit den geänderten Anschauungen dieſes Her- 
kommen zu der Sitte geſtaltet, nachdem einmal das Intereſſe für 
die Hebung der Landwirthſchaft allgemein geworden war, daß die 
Grundariſtokratie von ihren verpachteten Ländereien ſich einzelne Flä⸗ 


chen reſervirte und auf ihnen die jedesmal neueſten Erfindungen und 


Fortſchritte in der Landwirthſchaft ebenfalls einführte und ſo die mo⸗ 
dernen Richtungen in der Viehzüchtung und Landeskultur mit ſelbſt⸗ 
thätigem Intereſſe verbreitete. Dazu hat denn auch der Luxus das 
Seinige gethan, indem es zur guten Sitte in England gehört, täg⸗ 
lich ſchönes Obſt und namentlich Weintrauben auf der Tafel zu ha⸗ 
ben, was die Einrichtung beſonderer Obſtgärten und Weintreibhäuſer 
bedingt, und ferner ein warmes und kaltes Treibhaus mit den neue⸗ 
ſten und modernſten Pflanzen jedesmal zu beſitzen. So haben ſich 


dieſe zu Herrenfigen gehötigen Wirthſchaften als Muſter⸗Wirthſchaf: 
ten im vollen Sinne des Wortes herausgebildet, worin man überall 
gewiß fein kann, die zweckmäßigſten wirthſchaftlichen Einrichtungen 


und die prächtigſten Viehſtücke vereinigt vorzufinden. 

Mit der aus der Kenntniß dieſer Sitte gebildeten Vormeinung 
ſchritten wir denn jetzt zur Beſichtigung der zu dem Herrenſitze unſeres 
Gentleman gehörigen Wirthſchaft. Wir erwarteten alſo nicht, eine 
öfonomifche und nur auf Geldgewinn gerichtete Wirthſchaft hier ken⸗ 
nen zu lernen, ſondern vielmehr nur eine mehr auf äußerlichen Glanz 
und Luxus baſirte Wirthſchaft zu ſehen. Darnach iſt aber ſelbſtver⸗ 


ſtändlich der Standpunkt der Beurtheilung und der an dieſelbe an⸗ 
zulegende Maßſtab ein von dem gewöhnlichen durchaus verſchiedener. 


2. Eine Muſter⸗Farm. 3 
Wir wollen jetzt den Leſer zunächſt in den Hof führen und dann 
in den dazu gehörigen Wirthſchaftsgarten, worauf die Wieſen und 
Felder folgen werden, und wollen dann zu dem Herrenfig, der hoch 
auf einem Berge in ſtolzer Pracht ſich ausbreitet, übergehen. 


„zu ſtark sc. im Haar“, ſo be⸗ 


rend ganz trockener Witterung eben ihres Fruchtwaſſers durch Ver: 
dunſtung verluſtig geworden ſind. Erwähntes, in feuchter Erntezeit 
der Verflüchtigung nicht unterliegendes Fruchtwaſſer iſt beiſpielsweiſe 
auch Urſache, warum in Brauereien die zu Malz werdende Gerſte 
im Vorwinter unegaler wächſt, ja oft die ſchönſten Körner auf der 
4 Malztenne nicht wachen wollen, während dieſelbe Gerſte nach guter 
; Haltung auf dem Boden und ihrer Trocknung durch die Märzluft 
i ganz gleichmäßig wählt: Es liegt hierin ein bedeutender Fingerzeig 
für den Landwirth, feine Saatfrüchte vor der Ausſaat fo trocken als 
moͤglich werden zu laſſen. Dieſe ſchnellere und gleißmäßige Trock— 
nung der Saatkartoffel glaubte ich durch die Umhüllung mit Gips⸗ 
ſtaub zu erzielen. Damit verband ſich zudem der gelegentliche Ver⸗ 
ſuch, ob die Schwefelſäure des Gipſes nicht auch die etwa anhaften⸗ 
den Pilze zu tödten vermöge? Erſterer Zweck dürfte unzweifelhaft 
erreicht werden, da ja bekanntlich der gebrannte Gips gierig ſein 
verlorenes Kryſtalliſationswaſſer wieder zu erlangen ſtrebt und der 
Aufnahme einer großen Menge davon fähig iſt. — Um nun durch 
einen vergleichenden Verſuch einige Sicherheit zu erlangen, gipſte ich 
auf die erwähnte Weiſe einen Theil jener Kartoffelſaat und einen 
Theil nicht, und legte die übrigens gut getrockneten Kartoffeln und die 
ſtark gegipſten Kartoffeln auf eine gleichartige Ackerbreite an einem 
Tage nebeneinander, nicht ohne eine Sorge, ob wohl das Keimungs⸗ 
vermögen der Kartoffeln nicht gelitten haben möge? Der Aufgang 
ö erfolgte aber bei beiden Saatſorten gleichmäßig gut, ebenſo ihre wei: 
10 tere Entwickelung; es trat ein gleichmäßiges üppiges Wachsthum ein. 
Indeſſen wurden nach der bekannten warmen Regenperiode beide 
Kartoffelſorten, trotz ihres Standes auf mildem und trockenem Lehm⸗ 
boden, gleichmäßig von der Blattpilzkrankheit ergriffen, es wurde 
binnen acht Tagen ihr Kraut ſchwarz und ſtarb ab. 
Ausnahmen traf dieſer Unfall alle Kartoffeläcker der Flur, deren 
Ernteerträge hierdurch von der früher gehofften Höhe von 100 pCt. 
auf 40 pCt. heruntergingen, von denen noch 40 pCt. der Knollen 
ſich total krank erwieſen. Unter dieſen Umſtänden mußte ich freudig 
überraſcht ſein, bei Aufnahme der Ernte des genannten Verſuchs⸗ 
feldes die Knollen der gegipſten Kartoffeln vollkommen geſund und 
10 pCt. größer, als die übrigen zu finden, während die nicht gegipſten 
Kartoffeln gewiß 20 pCt. kranke unbrauchbare, überhaupt kleinere 
Kartoffeln trugen. : 


Aus dem Geſagten dürfte reſultiren: 
1) daß der Gips irgend eine Veränderung in der Kartoffelpflanze 


nicht bis zu den Knollen gedrungen war, deren normale Aus: 
bildung nicht geſtört hatte; 

2) es kann demnach leicht von großem Vortheil ſein, unſere Saat⸗ 
kartoffeln gleich bei dem Einmieten und Einkellern im Herbſt 
einzugipſen, da moͤglicherweiſe bei längerer Dauer der Einwir⸗ 
kung des Gipſes die Pilzſporen um ſo ſicherer getödtet werden, 


Stellt man die Frage: warum gerade Gips und nicht kohlen⸗ 

7 — 3 hi ee ich, wie ſchon angedeutet, auf die Schwe⸗ 
e des Gipſes, wie man ja den Schwefel auch zur Vernichtun 

der Pilze am Weinſtock verwendet. 1 25 22 


Es reſultirt ferner hieraus: 


Der Anblick dieſes Hofes bot des Gefälligen genug von vorn: 
herein ſchon dar. Die Baulichkeiten trugen mehr oder weniger jene 
kleinen und an ſich unbedeutenden Verzierungen, welche ſtets dem Auge 
ſo angenehm entgegentreten. Außerdem waren hier, außer dem zier⸗ 
lichen Wohnhauſe für den Wirthſchaftsverwalter, die verſchiedenen 
Viehſtälle um den gepflaſterten Hof herumgebaut. Zunächſt hatten 
hier die Wirthſchaftspferde ihren eigenen Stall. Daneben war der 
Kuhſtall für die Muſterkühe, und auf dieſe folgte ein ziemlich langer 
Schweinestall, in welchem verſchiedene Sorten von den modernen 
Schweineracen, jede in beſonderen Verſchlägen, gehalten wurden. 

rauf endlich kam ein reizender Hühnerhof, worin alle die mannig⸗ 
fachen ſeltneren Hühnergattungen unter Drahtgeflechten ſich einzeln 
in ihren beſonderen Räumen munter herumtummelten. Auch ſeltene 
Saen mit prachtvollen Farbenmiſchungen ihres Geſieders 
waren auf der bochſt elegant ausgebauten und rings eingezäunten 
Kompost⸗Düngerſtätke verſammelt, während verſchiedene ungewöhnliche 
Gänſe⸗ und Enten⸗Arten in dem Hofe herumſpazierten; die letzteren 


Dann kam ein Wagenſchuppen, welcher 
„überaus ſchweren Wirthſchaftswagen 


„angeſchnit⸗ 
8 1 i während diverſe 
andere Wirthſchaftsgeräthe und eine Grasmaͤhemaſchine unter rings 


— 


Mit wenigen Bedürfniß gerade nicht 


hervorgebracht haben muß, weil die Pilzkrankheit des Krauteg |‘ 


e 
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die Ermunterung zu ähnlichen Verſuchen mittelſt Eingipſens des 
Saatweifens gleich im Winter beim Einbringen auf die Böden, 
beſonders in denjenigen Wirthſchaften, wo man alten Weizen 
ſäet. Vielleicht ſchützt der Gips auch gegen die Kornmade, 
möglicherweiſe durch Vertreibung des Kornkäfers, welcher ſeine 
Eier vielleicht nicht in die gegipſten Saatfrüchte legt. 
4) Mit friſcher Weizenausſaat machte ich im vergangenen Herbſte 
gleichzeitig einen vergleichenden Verſuch, obwohl bisher meine 
friſchen Weizenausſaaten auch bei Einkalkung mit kohlenſaurem 

Kalk auf die alte bekannte Weiſe mit tüchtiger Durcharbeitung 

ſich ſtets brandfrei-erwieſen haben. Das Reſultat wird ſich 

demgemäß erſt im Laufe dieſes Jahres herausſtellen. 

Nachträglich mochte ich noch darauf hinweiſen, zu recht vielen 
Verſuchen auffordernd, daß ja auch bereits vom Herrn Prof. Kühn 
in Halle die Anwendung von Kalk zur Abwendung des Pilzes, wenn 
auch in anderer Gebrauchsweiſe, empfohlen iſt. Der von mir ange⸗ 
wandte Gips ſcheint nicht ganz frei von einer Beimiſchung von 
Mergel zu ſein, weshalb man denn auch demſelben nicht die gleiche 
Bindekraft wie reinem Gips zutraut und ihn demzufolge nicht ſo 
gern zur Dachbefeſtigung verwendet. — Die weitern Verſuche meiner⸗ 
ſeits werden ſich nun auf den reinen Gips erſtrecken. 

Schließlich bemerke ich noch, daß bei heutiger Unterſuchung der 
eingemieteten, ſtark gegipſten Kartoffeln, die wohl 2½ Monat verdeckt 
gelegen haben, ſich ergab, daß ſie ſich ſehr gut gehalten haben und 
nicht die geringſte Neigung zum Keimen in der Miete zeigen. 


3) 


Das einheitliche Maß und Gewicht nach franzöſiſchem 
zehnfüßigen Syſtem, in ſeinem Nutzen für die Landwirthſchaft 
Deutſchlands, insbeſondere Schleſiens. 


Wie ihre verſchiedenen Sprachen und Sitten haben die Völker 
auch ihre verſchiedenen Münzen, Maße und Gewichte; der regere 
und engere Verkehr zwiſchen ihnen läßt ſie aber nach aller möglichen 
Uebereinkunft und Aufhebung der ſie trennenden Unterſchiede ſtreben. 
Sehr natürlich machen ſich insbeſondere die verſchiedenen deutſchen 
Volksſtämme, Länder und Staaten zur Aufgabe, ihren Verkehr durch 
übereinſtimmende Verkehrsinſtitutionen zu erleichtern, und namentlich 
iſt die Einführung gleichen Maßes und Gewichtes ſchon längſt und 
beſonders in der Gegenwart vielfach und nachdrücklich angeregt wor⸗ 
den. So finden wir auch in Nr. 3 des Landwirthſchaftlichen An⸗ 
zeigers, und zwar in dem Berichte über die Sitzung des Central⸗ 
Kollegii der verbündeten landwirthſchaftlichen Vereine, eine ſehr in: 
tereſſante Verhandlung über die Sache vor. 

Nachdem die Dringlichkeit der Einführung einheitlichen Maßes 
und Gewichts, wie deren Zuläßigkeit ſachgemäß präziſirt worden, wird 
endſchlüſſig feſtgeſtellt, „daß dem vorgeſchlagenem Syſteme“, — des 
franzöſiſchen zehntheiligen Maßes und Gewichtes, — „als einem 
grundſätzlichen und zweckmäßigen, entſchieden der Vorzug vor andern 
zu geben und die Einführung deſſelben zu wünſchen ſei.“ — 

Durch mehrjährigen praktiſchen Verkehr mit dem bezeichnetem 
Maß: und Gewichtsfuße in deſſen Vortheile eingeweiht, wollen wir 
hier die Anwendung des fraglichen Syſtems für Deutſchlands und 
insbeſondere für Schleſtens Landwirthſchaft einer näheren Beleuchtung 
unterziehen. 

Das Bedürfniß eines einheitlichen Maßes und Gewichtes iſt 
unſtreitig für ganz Deutſchland vorhanden und wie in manchen an⸗ 
deren einzelnen Landen, ſo auch in dem produktiven, verkehrsreichen 
Schleſien ein viel empfundenes; wenn man ſich auch allerdings an 
die gegenwärtigen bezüglichen Verhältniſſe ſo gewöhnt hat, daß dieſes 
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Auch iſt richtig, daß der Ackerbau nur entfernt und nicht fo ſehr 
von der Sache berührt wird, wie Handel und Induſtrie; doch läßt 
ſich wiederum auch nicht verkennen, daß die Fortſchritte der Land: 
wirthſchaft auch hinſichtlich zweckmäßigen Maßes und Gewichts An; 
ſprüche hervorrufen, die ſich immer mehr und mehr geltend machen. 
Das franzoͤſiſche Syſtem der Längen-, Flächen⸗ und Körpermaße, 
wie der Gewichtsbeſtimmung gewährt den Vortheil größerer und 
präziſer Theilbarkeit und des ſelteneren Vorkommens von Bruch⸗ 
theilen in den Berechnungen des Verkehrslebens, indem an Stelle 
ſolcher gewöhnlich kleinere Einheiten geſetzt werden können; demnach 
überhaupt der Vortheil leichterer Berechnung und Ueberſicht der im 
Verkehr feſtzuſtellenden Zahlenverhältniſſe. f 
Bevor wir jedoch auf das Weitere eingehen, müffen wir voraus: 
ſchicken, daß es mit der Annahme des franzöſiſchen Maßes und Ge: 
wichts keinesweges auch der Annahme der franz. Maß- und Gewichts— 
namen bedarf; wie die Niederlande uns darin ein Vorbild gewäh- 
ren. In der That iſt die deutſche Sprache wohl wortreich genug, 
um den betreffenden Dingen ihre richtigen Bezeichnungen in ihr zu⸗ 
kommen laſſen zu können, und wollen wir hier bei Anführung der 
c Benennungen die geeigneten deutſchen anzuführen ver- 
uchen. 

Betrachten wir zunächſt das franz. Längenmaß, aus welchem die 
entſprechenden übrigen Maße und auch das Gewicht entwickelt wor: 


* 2 y * 
In 


lich deutſch: „Meſſer, Maß“, — iſt gebildet als 7586960 des 
Erdmeridianquadranten unter 45° nördlicher Breite (dem des mitt⸗ 
leren Frankreichs), hält 3,1862 preuß. Fuß und wird eingetheilt in 
10 Deeimeter, 100 Centimeter und 1000 Millimeter, oder nach 
niederlaͤndiſcher Bezeichnung in: „Palm“ — Fauſt oder Spanne, — 
„Duim“ — Daumen oder Zoll — „Streep“ Strich oder Linien. 
Der Decimeter würde alſo ungefähr dem „halben Viertel“, der 
Centimeter dem „halben Zoll“ entſprechen, der halbe Metre iſt etwa 
9% Ellen gleich, der Viertel: Metre ſtellt ſich auf 25 Centimetre feſt, 
— ſo daß alſo die Theilung durch 4 neben der durch 5, bis zu ge⸗ 
wiſſem Grade, — letztere aber bis in's Kleinſte zuläſſig iſt, ohne 
einen Bruchtheil zu ergeben. Der Vortheil dieſer Theilbarkeit liegt 
auf der Hand. — „Aufwärts bilden 10 Metres einen Decametre 
— 2½ Ruthe preuß. und in Holland wirklich „Roede“ oder Ruthe, 
ſelbſt auch in Frankreich, beſonders aber im walloniſchen Belgien 
„Verge“ oder auch „Perche“, dem gleichbedeutend, — genannt; 
1000 Metres einen Kilometre, ungefähr / Meile, und 10,000 Metres 
einen Myriametre oder 1,3776, Meile. — Die franz. Poſtmeile 
weicht jedoch, nach Maßgabe der alten Meile oder Stunde — lien 
oder heure — von dieſem Wegemaß ab und hält nur 3998 Metres 
oder etwas über eine halbe Meile preußiſch. — Bei Vermeſſung 
von Körpern, als Hölzern, Gefäßen, Gräben u. dgl., gewährt 
die genaue und zehntheilige Meſſung ebenfalls beträchtliche Vortheile; 
namentlich beim Kubiziren von Stämmen und Ausmeſſung runder 
Gefäße, bei welchen der Durchmeſſer gegeben it: 

Das Flächenmaß hat in der Einheit die „Are“ von 100 J Metres 
— circa 7½% J Ruthe, was etwa 100 Schritten eines ſechsfürchigen 
Beetes gleichkommt; 10 Aren geben 1 Decare, deren 10 oder 100 
Aren eine Hektare, gleich 31¼ Morgen. Der Are hat der Holländer 
den Namen Roede oder Ruthe gegeben, der Decare den der „großen 
Ruthe“, der Hektare den ſeines alten Feldmaßes: „Bunder“, was 
ſoviel heißt als Gewende und dem engliſchen „Acre“ oder dem ſäch⸗ 
ſiſchen „Acker“ entſpricht. — Die wirthſchaftliche Bequemlichkeit dieſes 
Feldmaßes iſt eine ſehr beträchtliche. Während für die großen Flächen 
das größere Maß, die „Hektare“, gegen viermal einfacher und, über: 
ſichtlicher iſt, als das Morgenmaß, das ſich bald in die Zehner und 
Hunderter verliert, — gewähren denſelben Vortheil für die kleineren 
Flächen die kleineren Einheiten der Decare und Are — immer noch 
den TMetre für noch genauere Beſtimmung übrig laſſend, — in: 
dem ſie die minder überſichtliche Ruthenzahl zuſammenfaſſen. 

Einzelne Morgen über oder unter der runden Zahl pflegt man 
gar zu gern einzurechnen, ebenſo dergleichen Ruthen oder Morgen⸗ 
bruchtheile; bei zehn, zwanzig, ſelbſt bei hundert Hektaren aber wird 
man, der größeren Bedeutung des Gegenſtandes wegen, eine oder 
zwei derſelben als übrige oder fehlende gar wohl in Anſchlag bringen, 
und auch der in größeren Einheiten als in Ruthen ausgedrückte 
Bruchtheil der Hektare wird immer eher ſeine richtige Würdigung 
finden, als die ſprachgebräuchlichen: „einige oder x Ruthen“, für 
deren Weglaſſung oder Vollzählung man ſich bis zum halben Mor⸗ 
gen, ja bis zum ganzen, Spielraum zu laſſen pflegt, — bei Ueber⸗ 
ſchlägen für Düngung, Saat, Ertrag, Weide u. ſ. w. Ueberhaupt 
aber gewährt das zehntheilige Maß eine ſo leichte Berechnung, daß 
mehr als blos Bequemlichkeit des wirthſchaftlichen Rechners dazu 
gehört, ſie zu ſcheuen; — beſonders bei gleichem Fuß der anderen 
Maße und der Gewichte. So läßt das zehntheilige Getreidemaß 
bei zehntheiligem Ackermaße z. B. den Saatbedarf augenblicklich bis 
auf den Bruchtheil der Ruthe beſtimmen. Im Wirthſchaftsbetriebe 
wie im landwirthſchaftlichen Handelsverkehr gewährt das zehntheilige 
Getreidemaß überhaupt die weſentlichſten Vortheile. f 

Der Hektoliter, die franzöſiſche Getreidemaß⸗Einheit, holländiſch: 
„Mudde, Zäk, Schepel“ — Faß, Sack, Scheffel — iſt gleich 1 Schfl. 
13,11 Mg. preußiſch, alſo ziemlich ſoviel als ein Dresdner Scheffel 
und noch nicht volle 3 Metzen weniger als 2 Scheffel oder ein Sack, 
— dasjenige Maß, nach welchem in Schleſien das Getreide auf dem 
Markte meiſtens verkauft und berechnet wird. — Der preuß. Scheffel 
gewährt für den Verkauf keine ſichtbare Menge, da er nur einen 
halben Sack ausmacht, und das Quantum nach ihm zu beſtimmen, 
muß man immer erſt die Zahl der Säcke oder „Kolli's“ doppelt 
rechnen. — Er iſt mit einem Worte ſeiner geringen Maſſe wegen 
für den Getreidehandel zu unbequem, und daher rechnet man überall 
lieber nach Sack, Malter oder Wispel, als nach Scheffeln, im prak⸗ 
tiſchen Leben. — Der Hektoliter dagegen macht gerade ein für die 
Praxis handrechtes Quantum aus, ein ſolches, das, — um Einiges 
leichter als der Sack von 2 Schi, — eben eine bequeme Mannes⸗ 
laſt abgiebt, leicht auf: und abgelgden werden kann und dem Auge 
auf den erſten Blick zu Berichte ſteht. — Er wird eingetheilt in 
10 Dekaliter, a 10 Litre, à 10 Deeiliter, holländiſch: „Kop, oder 
Kann, Pot, Matje“ — Kanne, Topf, Metze — und entſpricht der 
halbe Hektoliter etwa unſerem preuß. Scheffel — 14% Metz., — 
der Dekaliter 2% Metz., — der Litre 1% Mäschen. Von Be 
lang für den Wirthſchaftsbetrieb wären nun bei dieſen Maßverhält⸗ 
niſſen aber zum Theil die anderen Maßnormen. Wo z. B. auf den 
Morgen 1 ½ Schfl. Ausſaat gerechnet werben, „find. für die Hektare 


den. Der „Metre,“ — holländiſch und flämiſch: „Elle“ — wört⸗ 2,7 Hektoliter in runder Zahl zu rechnen, fällt aber dann die Aus⸗ 


je weiter über den Schober aus und macht das davon betroffene] beginnen ließ, während das berabplätſchernde Waſſer die kleine Ge: 


Heu ungenießbar.“ a 

Der inzwiſchen hinzugetretene Wirthſchaftsvorſteher gab unſerem 
Führer Recht und meinte nur zur Entſchuldigung, daß man ja dies 
doch beinahe gar nicht verhüten könne, wenn ſolch ſchlechtes Ernte⸗ 
wetter mit ſo häufigem Regen zur Heuernte wäre, wie das Jahr 
vorher. Wir dachten freilich dabei an die vielen Schober von allen 
denen, welche doch ihr Heu ganz trocken eingebracht hatten! 

Jetzt gingen wir auf einen, am Wohnhauſe des Wirthſchafts⸗ 
vorſtehers dicht angefügten, kreisrunden und wie tempelartigen An⸗ 
bau zu und fragten unſern Führer, was denn das für ein Gebäude 
ſei, und was es für einen Zweck habe? 

„Das iſt die Milchkammer,“ erwiderte unſer Begleiter, in: 
dem er dabei wohlgefällig den Wirthſchaftsvorſteher anſah, der an 
unſerem Verwunderungsausrufe beim Anblick dieſer Wirthſchafts⸗ 
eigenthümlichkeit Gefallen zu haben ſchien. 

Der Letztere ſchloß jetzt die Thüre auf. Welch überraſchender 
Anblick bot ſich hier unſerem Auge dar! Kreisrund, wie das In: 
nere einer kleinen Kapelle, und oben gewölbt und dabei mit zierlichen, 
gothiſch geformten, ſchmalen und hohen Fenſtern mit bemaltem Glaſe 
rings verſehen, und das Ganze in demſelben entſprechenden Style 
bemalt, gewährte dieſe Milchkammer den Eindruck von allem anderen 
eher, als den eines Milchaufbewahrungsraumes. 


ſellſchaft der im Becken ſich herum bewegenden Goldfiſche zu beſon⸗ 
derer Munterkeit plötzlich anzuregen ſchien. Rings um die Wand 
herum ſtanden in zwei langen, aus weißem Marmor gefertigten Kon⸗ 
ſolenreihen die mit Milch gefüllten runden Porzellanſatten, die einen 
überaus appetitlichen Anblick gewährten. 5 1 


Das war die Milchkammer in einer engliſchen Muſter⸗Farm! — 
In der That, etwas Geſchmackvolleres und Gefälligeres in diefem 
Genre hatten wir in Deutſchland freilich noch nicht geſehen, und die 
bequemen Stühle mußten, wenn im Winter das n e hier 
luſtig brannte, ſchon ganz behaglich zum Ruhen und Platznehmen 
darauf einladen! Unſere unverholene Ueberraſchung ſchien auf unſere 
beiden Führer Eindruck zu machen und ſie es mit uns zu empfinden, 
daß dieſer Milchſalon in der That eine Eigenthümlichkeit des engli⸗ 
ſchen Luxus war. ** Bi: 

Jetzt koſteten wir auch die Milch, die, da die Kühe alle nur von 
derjenigen Race hier gehalten werden, welche jene dicke und eigenthüm⸗ 
lich ſahnenartige Milch giebt, einen ganz vortrefflichen Sahnenge⸗ 
ſchmack hatte und überaus fett war. 


Der Wirthſchaftsvorſteher bat uns darauf, auch ſeine Wohnungs⸗ 
räume anzuſehen. Und wirklich, er wohnte ſo hübſch geräumig und 
war beinahe elegant eingerichtet, ſo daß wir einen Begriff davon 
bekamen, was ſolch ein engliſcher Wirthſchafts⸗Inſpektor für eine 
Stellung haben und für eine Exiſtenz führen muß, eine Bemerkung, 
worin wir durch die gefällige Kleidung und das komfortable Aus⸗ 
ſehen ſeiner Gattin nicht wenig beſtärkt wurden, die uns mit einer 
Knixverbeugung an der Thüre empfing. J. H. 


faat pro Morgen um ¼5 Morg. ſtärker aus, was allerdings von 
keinem Belang; ebenſo würde bei 1 Schfl. Ausſaat pro Morgen 
oder 2 Hektoliter pro Hektare gerechnet, die Ausſaat pro Morgen 
nur um ½ Metz. ſchwächer ausfallen, bei ½ Schfl. pro Morgen 
oder 1½ Hektoliter pro Hektare aber ſchon um 1½. Mäschen oder 
circa 2%, und bei einer Metze Ausſaat pro Morgen oder 14 Litres 
pro Hektare iſt die Ausſaat um 11% ſtärker. — Das Säen mit 
der Hand nimmt es freilich damit nicht ſo genau, etwas Anderes 
aber iſt es mit den Maſchinen, die nach ſolchen Normen eingerichtet 
werden. In Frankreich und in den Niederlanden ſäet man im All⸗ 
gemeinen minder dicht als bei uns, da man mit mehr Sicherheit 
auf das Beſtocken der Früchte rechnen darf; daher dort die nor⸗ 
malen Sätze immer geringer ſind, als die unſeren auf dortiges Maß 
reduzirt. — Anders iſt es mit den Futterſätzen, die wieder gewöhn— 
lich weit höher als die unſeren ſtehen. Statt 3 Metzen Hafer für 
ein Pferd würde man einen Dekaliter verabreichen können, der noch 
nicht 0 Metz. weniger beträgt; man giebt aber auf 2 Pferde mitt: 
leren Schlages gewöhnlich 3 Dekaliter oder pro Pferd über 4 ½ Metz., 
auf ein ſtarkes Pferd bis 2 Dekaliter oder 5%, Metz. reſp. bei mitt: 
lerem Körnergewicht. — Das Flüſſigkeitsmaß iſt dem trockenen Hohl— 
maße ganz gleich und heißt in den Niederlanden: Vat, Faß, Kans 
(Litres), Kannen, Matjes, Mäschen, Vingerhoeds, Fingerhut, und 
verhält ſich der Litre zum preußiſchen Quart wie 8733 zu 10,000 
oder ungefähr wie 13 zu 15. Beim Einzelnverkauf der Flüſſigkeiten, 
landwirthſchaftlich namentlich bei der Milch, erſcheint dies Maß dem⸗ 
nach vortheilhaft für den Verkäufer, nachtheilig für das Publikum 
oder beſchwerlich für beide Theile, doch firirt ſich nach Nachfrage und 
Angebot der Preis bald auf den höheren oder geringeren runden 
Betrag. So würde die Milch bald zu 9, bald zu 10 Pf. pro Litre, 
wohl auch zu 1 Sgr. verkauft werden, während jetzt das Quart 
meiſt 1 Sgr. gilt. — In Belgien iſt der gewöhnliche Preis für den 
Litre Bier 11 Centimen. — Beim Spiritus würden die verſchiede⸗ 
nen Rechnungen von: 200 Quart. (Berlin), 180 Quart (Magdeburg), 
1 Quart (Stettin), 60 Quart (Breslau), 180 Quart (Köln), die 
ſo beſchwerlich für den Verkehr werden, alle in der nach Hektolitern 
aufgehen, wie man ſchon jetzt gern nach 100 Quart rechnet. — 
100 Litre find gleich 87¼ Quart. 

Das franzöſiſche Gewicht wird eingetheilt in Myriagramm, à 
10 Kilogramm, à 10 Hektogramm, à 10 Dekagramm, à 10 Gramm, 
a 10 Decigramm, a 10 Centigramm, à 10 Milligramm, und be: 
trägt 1 Kilogramm 2 Zollpfund. In den Niederlanden heißt das 
Kilogramm: „Pond“, Pfund, das Hektogramm: „Onse“ Unze, das 


Dekagramm: „Lood““, Loth, das Gramm: „Wytjes“, Quentchen, das 


Decigramm: „Korrels“, Körnchen, Gran. — 1 Quintal metrique = 
100 Kilogramm oder 2 Centnern. — Beim Gewicht würde es ſich 
alſo nur um Verdoppelung des Zollpfundes und deſſen Eintheilung 
in zehnfüßige Untertheile handeln. — Von Intereſſe wäre hierbei 


das dem Getreideverkauf nach bloßem Gewicht vorgezogene Normal: 
gewicht des Maßes und zwar des Hektoliters, gegenüber dem Nor⸗ 


malgewicht des Scheffels. — Das Gewicht des Hektoliters würde ſein, 
beim Weizen 75 —77 Kilogr., wenn der Schfl. gegen 83 —85 Pfd. wiegt, 
2 2 3 2 


„Roggen 66—74 = : 
2 Gerſte 52— 65 € Pi Pi * 58—73⸗ - 
Hafer 35—38 = ER SHIT EEG 


wobei das Normalgewicht durchgehends etwas höher als bei Schefieln 


; nes Gedeihens fein muß. 
i daß die Gurke von Natur beſtimmt jift, ſich in der Nähe anderer 


den ſogenannten Eſelsrücken. 


tritt es moͤglichſt feſt und begießt es ſtark. 


zen will. Die Pflanzen zieht man in kleinen Blumentöpfen entwe⸗ 


Daher wirkt kalte und naſſe Witterung ebenſo nachtheilig, wie ſehr 


und die Pflanze wird ebenfalls krank. Dies geſchieht namentlich dann, 
wenn bei großer Hitze die Blätter ſchlaff herunterhängen und den Bo⸗ 


Beetes 5 Fuß, die Höhe 2½ Fuß Breite bekommt. Das Beet legt 


und Pfunden zu ſtehen käme. 5 

Mag nun das einheitliche Maß und Gewicht auch der nächſte 
Zweck der Reform ſein, dürften die Vortheile des dargelegten Sy— 
ſtems wohl doch auch an ſich weſentlich genug ſein, um die Be— 
ſchwerlichkeiten der Umänderung zu überwiegen, und ſicher würde mit 
dieſem Syſtem der jo läſtigen Immerwiederkehr von Maß- und Ge: 
wichtsänderungen für alle Zeiten abgeholfen; — denn das Ende 
aller ſolcher Aenderungen könnte einſt doch eben nur die Einführung 
des Dezimalmaßes und Gewichtes ſein; gewiß aber würde wie das 
geſammte, ſo auch das landwirthſchaftliche Publikum ſich bald mit 
ſelbigen befreunden und für die nur im praktiſchen Leben recht zu 
erkennende Beſſerung deren Vermittelung Dank wiſſen. er 


Lu 
Zeitung für Obf- und Gartenbau. 


Die Kultur der Gurken. 
Es iſt bekannt, daß die Gurken nicht alle Jahre gerathen; es 


iſt alſo die Aufgabe der rationellen Gärtnerei, die Urſachen des Miß⸗ 


rathens aufzuſuchen und die Mittel zu entdecken, durch welche dieſel— 
ben ſich beſeitigen, oder in ihrem Einfluß unſchädlich machen laſſen. 
Betrachten wir zunächſt die Pflanze und ihre Natur, fo ergiebt es 
ſich leicht, daß wir es mit einem ſüdlichen, bei uns nicht heimiſchen 
Gewächs zu thun haben, daß alſo Wärme ein Haupterforderniß ſei⸗ 
Dagegen zeigt die Bildung von Ranken, 


Pflanzen, oder doch ſolcher Gegenſtände anzuſiedeln, welche einen 
Schutz auch gegen die Strahlen der Sonne gewähren. Die vielen 
Haarröhrchen an Blatt und Stengel laſſen erkennen, daß die Pflanze 
viel Feuchtigkeit aus der Luft aufſaugen ſoll. Dabei deckt ſie mit 
ihren Blättern den Boden und ſchützt ihn gegen das Ausdörren durch 
die Sonne. Warum ſie das thut, zeigt eine Unterſuchung derjeni⸗ 
gen Theile, welche ſich in der Erde befinden. Hier entdecken wir 
eine zahlloſe Menge feiner, fleiſchiger Saugwurzeln, die ſich in Locke: 
rem Boden ſehr weit und auch in die Tiefe verbreiten. Hieraus 


lernen wir, daß die Gurke außer der Wärme einen bedeutenden Grad 
von Feuchtigkeit erfordert, daß fie dieſe aber nur theilweis aus der 


Erde nimmt, und daß fie fin lockeren Boden gepflanzt ſein will. 


heiße und trockene. Mangel an Wärme hindert die Entwickelung, 
Näſſe läßt die feinen Wurzeln faulen und macht dadurch die Pflanze 
krank. Große Hitze wirkt ebenſo nachtheilig. Wenn nämlich die 
Sonnenſtrahlen den Boden treffen, in welchem ſich die feinen Saug⸗ 
wurzeln befinden, und ihn ſehr austrocknen, ſo ſterben die Wurzeln ab, 


den nicht mehr oder nicht ausreichend beſchatten. Um nun den Nach— 
theilen zu naſſer und zu trockener Witterung gleichmäßig vorzubeu⸗ 
gen und ſich eine reichliche Ernte zu ſichern, wendet man ein ähn⸗ 
liches Verfahren an, wie bei der Kultur der Melonen im Freien, 
Man gräbt ein von Oſt nach Weſt 
laufendes Beet 4 Fuß breit und 2 Fuß tief aus, füllt die Grube 
1½ Fuß hoch mit Laub, Erbsſtroh u. dergl., was leicht verrottet, 
Hierauf ſchüttet man 
das Beet auf, indem man in der Mitte 2 Fuß breit Miſtbeeterde 
und an den Seiten die ausgeworfene gewohnliche Erde nimmt und 
den Aufwurf von beiden Seiten ſo abböſcht, daß die Sohle des 


legt man 8 bis 10 Tage vorher an, ehe man die Gurken auspflan⸗ 


Vereine. 0 
des Inſtitutes zum großen Theile übergegangen ſind, ſo iſt zu vermuthen, 
daß er jener Anforderun 

reien, welche in dieſem Jahr che Au 
der mit denſelben ausgegebene, vom Garten⸗Inſpektor Bouch« mit Bemer⸗ 
kungen über den Anbau verſehene Katalog enthält 215 Nummern, und da 
dieſe Sämereien nebſt Katalog an die Mitglieder unentgeltlich vertheilt wer⸗ 
— 2 fo iſt es in der That ſchon in dieſer Rückſicht lohnend, Mitglied zu 
werden. 
Arbeit des Dr. Engel: „Land und Leute des preußiſchen Staates“ 
und bemerkte, daß ich auf dieſelbe ſpezieller zurückkommen wolle. Nur 
Einiges daraus will ich kurz mittheilen; Sie werden dadurch vielleicht ver⸗ 
1 das Ganze zu leſen. 

mi 
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der im Miſtbeetkaſten, oder auch im Zimmer. Da dieſe Pflanzen 
meiſt in die Höhe ſchießen, ſo ſetzt man ſie, natürlich mit dem Bal⸗ 
len, um fo viel tiefer, daß die Samenlappen nur Y, Zoll über der 
Erde ſtehen. Als Entfernung der Pflanzen von einander nimmt 
man 1½ bis 1½ Fuß. Sind die Nächte noch kalt, fo müſſen die 
Pflanzen durch Ueberſtülpen von Blumentöpfen geſchützt werden. Bei 
großer Hitze muß daſſelbe während der erſten 8 bis 14 Tage in der 
Mittagszeit von 11 bis 3 Uhr geſchehen. Während der ganzen 
Vegetationsperiode wird das Beet Morgens oder Abends fleißig über: 
brauſt. Von dem Beginn der Blüthezeit an giebt man von 8 zu 
8 Tagen einen ſchwachen Guanoguß, wobei man aber weder den 
Stöcken zu nahe kommen, noch ſo unvorſichtig gießen darf, daß 
Locher entſtehen. Ich wende dieſe Kulturart ſeit 10 Jahren an und 
habe in dieſer Zeit niemals eine Fehlernte gehabt. So haben na⸗ 
mentlich im vorigen, durchaus nicht günſtigen Jahre dieſelben Pflan— 
zen von Anfang Juli bis Ende September ſehr viele und ſehr ſchöne 
Früchte getragen. Die größere Mühe, welche dieſe Kultur erfordert, 
wird reichlich und namentlich auch dadurch belohnt, daß die Früchte 
weit zarter im Fleiſch werden, als bei der gewöhnlichen Behandlung. 
Beſonders empfehlenswerthe Sorten ſind: die harte grüne 
chineſiſche, die blaßgrüne chineſiſche, die weiße (gelbe) 
chineſiſche, Ayre's ſchwarzſtachelige, grüne Schlangen: 
gurke, weiße Schlangengurke. Prof. Dr. F. 
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Provinzinlberichte. 


Aus Niederſchleſien. Da es mich drängte, eine Ueberſicht von 
der Betheiligung der ſchleſiſchen Schafzüchter an der Brieger 
Schafſchau nach den drei Regierungsbezirken der Provinz zu gewinnen, 
ſo unternahm ich dieſe Zuſammenſtellung auf Grund der Verzeichniſſe der 
zur Schaſſchau angemeldeten Heerden in dem Ldw. Anzeiger zu Nr. 7 und 
10 der Schleſ. Landw. Zeitung. Das Ergebniß iſt folgendes: Angemeldet 
wurden 137 Heerden (die zurückgezogenen Anmeldungen habe ich nicht in 
Betracht ziehen konnen, weil fie nicht beſonders bezeichnet find). Von 
dieſen ſind außerſchleſiſche 30, und vertheilt ſich das Reſiduum (107 
Heerden) mit 29 auf Oberſchleſien, 68 auf Mittelſchleſien und 10 auf Nie⸗ 
derſchleſien. Von den drei Regierungsbezirken iſt Liegnitz mit 250,54 Q. 
Meilen der größte, nach ihm kommt Breslau mit 248,10 Q.⸗M. und der 
kleinſte, Oppeln, hat 243,06 Q.⸗Meilen. Während nun der Regierungs⸗ 
bezirk Breslau (Mittelſchleſien) ſich mit ca. 63 pet., und Oppeln (Ober: 
ſchleſien) mit ca 27 pCt. betheiligt haben, it die Theilnahme des größten 
Bezirks, Liegnitz (Niederſchleſienj, mit nur 5 Kreiſen von den vorhan⸗ 
denen 19, kaum 10 pCt. Billig kann man fragen, welches wohl der Grund 
dieſer ſo äußerſt geringen Betheiligung Niederſchleſiens an dem ſo wichti⸗ 
gen Akte ſei? Die mittlere Entfernung von Brieg iſt nicht gar viel grö⸗ 
ßer, als die Oberſchleſiens; Eiſenbahnverbindungen ſind auch vorhanden, 
wenn auch nicht gerade ſo bequeme, wie in den beiden anderen Regierungs⸗ 
bezirken; an gediegenen Schafheerden fehlt es in den 14 gar nicht vertre⸗ 
tenen Kreiſen nicht — aber .... Leben Sie wohl! 2 
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Auswärtige Berichte, 


Berlin, 12. April. [Die landwirthſchaftliche Literatur und 
das Bedürfniß nach einem Archiv für dieſelbe. — Die Pedo⸗ 
logie oder allgemeine und beſondere Bodenkunde von Fallou. 
— Neu konſtituirter Akklimatiſations⸗Verein in Berlin. — 
Land und Leute des preußiſchen Staates. — Warum man in 
das Soolbad Königsdorff⸗Jaſtrzemb reift?] Es iſt in der That 
keine landläufige, werthloſe Redensart mehr, wenn man ſagt, daß es täglich 
ſchwieriger wird, in der mit der Landwirthſchaft in Beziehung ſtehenden, 
alſo fie ſelbſt wie alle ihre Hilfs⸗Wiſſenſchaften und Gewerbe umfaſſenden 
Literatur auf dem Laufenden zu bleiben, und ich glaube, daß ein Leitfaden, 
welcher eine leichte Orientirung ermöglichte, indem er nicht nur vorherrſchend 
als Regiſter zu dienen beſtimmt wäre, ſondern auf den Inhalt ſelbſt, na⸗ 
türlich in durch den Zweck gebotener Kürze, eingehen würde, ſich lebhafter 
Anerkennung erfreuen dürfte. Ein ſolches Archiv des Wiſſenswer— 
theſten, aus den erwähnten Gebieten der Literatur, würde na⸗ 
türlich keine der verſchiedenen beſtehenden Zeitſchriften unnöthig machen und 
erſetzen können, da es nicht, wie dieſe, einzelne Zwecke zu verfolgen und 
fördern oder einzelne Richtungen zu vertreten hätte, auch ſie es ſind, welche 
das Sammelwerk in's Leben rufen, aber es würde das Verſtändniß der⸗ 
ſelben erleichtern, den Autoren erſparen, bereits Vorhandenes zum beſſeren 
Erfaſſen des Gebotenen zu wiederholen, und den Leſern das Urtheil erleich⸗ 
tern, weil ſie al im Stande fein würden, die verſchiedenen Anſchauungen 
ſofort, und ohne Mühe, der Erwägung zu unterziehen. Binnen Kurzem 
glaube ich, Ihnen das Reſultat eines ſolchen Anſtrebens vorlegen zu können, 
und es würde mich nicht wenig freuen, wenn es Ihren und den Beifall 
der geehrten Leſer Ihrer Zeikung haben ſollte. Heut ward ich jedoch zu 
den, meinen Bericht einleitenden Worten durch Anderes veranlaßt. Kaum 
haben wir nämlich mit Mühe die Zeit gefunden, neueren, umfaſſenderen Ar⸗ 
beiten, wie die 7. Auflage von v. Liebigs Werk, das von v. Viebahn und 
von v. Roſenberg⸗Lipinski, ein eingehendes Studium zu widmen, fo ſehen 
wir bereits wieder eine bedeutende literariſche Erſcheinung auf unſerem 
Büchertiſche. Es iſt dies die „Pedologie oder allgemeine und bes 
ſondere Bodenkunde von F. A. Fa lou“ (Dresden, Schönfeld's Buch⸗ 
handlung, 1862, gr. 8., 2 Karten, 51% Bogen, 2 Thlr. 28 Ngr.), ein, 
wenn auch manchem, mehr oder minder gerechtfertigtem, Einwande Gelegen⸗ 
heit gebendes, dennoch bedeutendes, in blühender Sprache und feſſelnder 
Weiſe geſchriebenes Werk. Seufzend zog ich das Falzbein durch die erſten 
Blätter, eingedenk meiner Pflicht; aber je öfter ich jenes handhabte, deſto 
lieber ward mir dieſe. Zum erſtenmale erſcheint in dieſem Buche die Bo⸗ 
denkunde als eine Wiſſenſchaft, als ein zuſammenhängendes, ſyſtematiſch 
und überſichtlich geordnetes Ganzes. Das Werk zerfällt in zwei Theile; 
der erſte behandelt nur die allen Bodenarten gemeinſamen Merkmale oder 
den Boden überhaupt in ſeiner Geſammtheit; der zweite, die ſpezielle 
Bodenkunde, beſchreibt die einzelnen, in der Natur vorhandenen Boden⸗ 
arten, jede beſonders, ihrem Vorkommen, ihrer Lage und oberflächlichen 
Verbreitung, ihrem Beſtande und ihrer Beſchaffenheit nach. Der letztere 
Theil iſt alſo vorzugsweiſe für den praktiſchen Landwirth berechnet; 
aber der erſte iſt unentbehrlich zum Verſtändniß des zweiten; denn die 


naturwiſſenſchaftliche Bodenkunde (Pedologie, von zEdov, Boden, 


und Aoyie, Lehre) iſt eine Naturbeſchreibung des Bodens ohne Rüdiicht 
auf ſein Verhältniß zur Pflanzenwelt, und ohne ſich dabei um feine Nug⸗ 
anwendung zu gewerblichen Zwecken zu kümmern, während die land⸗ 
wirthſchaftliche Bodenkunde (Agrologie, von «yoos, der angebaute 
oder urbare Ackerboden) die Kenntniß des Bodens in feiner Beziehung zur 
Pflanze und landwirthſchaftlichen Nutzung iſt. Doch, leſen Sie ſelbſt; was 
ich hier ſchrieb, iſt zum Theile der Einleitung zum Geſammtwerke entnom⸗ 
men und wird genügen — was dieſe Zeilen doch nur bezwegen können, — 
Ihre Aufmerkſamkeit auf daſſelbe zu lenken. — Die beiden, in meinen Ber 


richten mehrfach erwähnten hieſigen Akklimatiſationsvereine, von welchen der eine 


ſich „deutſcher“, der andere „preußiſcher“ nannte, und deren getrenntes 


Wirken, wie Sie Sich vielleicht erinnern, von mir wiederholt als der Sache 
nicht förderlich erachtet ward, haben ſich nun vereinigt und bilden einen 
einzigen Verein unter dem 
Berlin.“ 5 N 
Verſuche konzentriren, welche mit der Natur und dem volkswirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſe nicht im Widerſpruche ſtehen, ſo könnte ein ſolcher Verein ſegens⸗ 
reich genug wirken; keiner der beiden bisherigen hat ſich dem Vorwurfe 
entzogen, daß er dieſen, für ſein nützliches Beſtehen unerläßlichen Geſichts⸗ 


Namen „Akklimatiſations⸗ Verein in 
Wollte man alle Mittel und Kräfte auf Einführungen und 


unkt immer im Auge gehabt habe; dennoch war dies bei dem Akklimati⸗ 
ations⸗Inſtitute für Deutſchland mehr der Fall, als bei dem preußiſchen 
Da in den Vorſtand des neuen Vereins die Vorſtandsmitglieder 


u enkſprechen bemüht ſein wird. Die Säme⸗ 
1; vertheilt werden, bieten eine reiche Auswahl; 


In einem meiner letzten Berichte erwähnte ich eine ſtatiſtiſche 


8 Die Mehrzahl der Einwohner beſchäftigt ſich 
andwirthſchaft und zwar 8,388,831 Seelen, welche 1,680,663 Pferde, 


1 = 
x * N 


5,634,540 Stuck Rindvieh, 17,428,017 Schafe, 2,709, 709 Schweine und 
805,808 Ziegen beſitzen, (ich vermiſſe, wie viele diejer Landbewohner landwirth⸗ 
ſchaftliche Zeitungen leſen! Bedenken Sie: 8,388,831 Seelen! Welche 
Auflage wäre erforderlich, wenn von ihnen Alle leſen wollten, die es ſoll⸗ 
ten!) Für die Lebensbedurfniſſe der Bevölkerung ſorgen 26,186 Bäcker mit 
13,008 Gehilfen und 7,713 Lehrlingen, 21,566 Fleiſcher mit 8,108 Gehilfen 
und 5,317 Lehrlingen. Ein Heer von 73,088 männlichen und 13,714 weib⸗ 
lichen Schneidern, dazu 40,914 Gehilfen und 8,877 Lehrlingen, liefert die 
Bekleidungsſtücke, während 192,345 Weber auf 181,930 Stühlen die nöͤthi⸗ 
a Wollen⸗, Baumwollen⸗, Seiden⸗ und Leinenſtoffe gebeiten, wozu noch | 
64,135 Webſtühle ſolcher Leute kommen, welche die Weberei als Neben⸗ 

beſchäftigung treiben. Für das Unterkommen der Fremden forgen 31,510. 
Gaſthäuſer und für ihre Verpflegung 2,226 Speiſewirthe und 37,940 Schank⸗ 
wirthe und Tabagiſten. Den geiſtigen Verkehr vermitteln 836 Buchhand⸗ 
lungen, 144 Antiquare, 777 Buchdruckereien und 526 Anſtalten für Litho⸗ 
graphie und Kupferſtich. Sie ſehen, wie informatoriſch dieſe Arbeit iſt. — 
Zum Schluſſe noch Etwas Schleſien ſpeziell Intereſſtrendes. Man hört 
hier jetzt vielfach Ihr neues Soolbad Königsdorff⸗ aſtrzemb nen⸗ 
nen, über welches der zweite Badebericht von Dr. Faupel kürzlich erſtattet 
iſt. Das leichte Erreichen des Bades mittelſt der Eiſenbahn, die lockende 
Nähe der Karpathen, der Gedanke, daß dort noch keine Tyroler die Daumen 
unter ihre Achſelbänder ſtecken und durch Jodeln die Gegend unſicher 
machen, der Ruf der Munificenz des Beſitzers in Rückſicht der für die Ber 
quemlichkeit und ſonſtige Bedürfniſſe der Gäſte getroffenen und noch zu 
treffenden Einrichtungen, nicht minder natürlich die Kreuznach übertreffende 
Reichhaltigkeit der Quelle, werden ſicherlich nicht verfehlen, auch auf das 
hieſige Badekontingent ihren Einfluß auszuüben, Keine Tyroler mehr, un⸗ 
verfälſchte Milch, Brinſe aus den Karpathen, ächte Ur⸗-Goralen, nahe den 
Bergen‘) — was braucht man mehr, um glücklich zu fein? ſagt „ite” zu 
„ihm“ mit reizendem Lächeln — und natürlich reiſen ſie. Kr. 


) Weil mancher unferer Leſer in den Karpathen nicht fo orientirt ſein 
dürfte, wie es unſer geehrter Korreſpondent auch in dieſen zu [ei 
ſcheint, fo wollen wir zur Erklärung nur bemerken, daß „Brinſe“ ein 
von den Karpathenbewohnern bereiteter Käſe iſt, und „Goralen“ die Be⸗ 
wohner der ſechs weſtlichſten Kreiſe Galiziens heißen. Von dort kom⸗ 
men die, wohl Jedem bekannten, wandernden Drahtbinder, oft ſchöne 
Geſtalten mit ſcharf markirten Gander ſchwarzem Haar und me⸗ 
lancholiſchem Auge. Weil ihr Wanderleben eine Theilnahme erweckt, 
welche ihren materiellen Intereſſen zu Gute kommt, ſollen in letzterer 
Zeit, namentlich in Berlin, „unächte“ Goralen vorgekommen ſein, 
nachdem der ähnliche Tyroler-Humbug nicht mehr rechten 2 7 fand. 

> Red. 


** Aus Galizien, Ende März. [Produkten ⸗ Verkehr aus 
Galizien nach Preußen. — Abnahme der Viehſeuche.] Eine 
große Zahl der Weichſel⸗, San: und Buganwohner in Galizien findet ihren 
Unterhalt darin, daß ſie Flöße, die mit Landesprodukten beladen ſind, die 
Flüſſe abwärts nach Danzig geleiten, um dann per pedes in ihre Heimath 
zurüctzukehren. Um dieſen Leuten die freie Poſſirung der verſchiedenen 
Landesgrenzen zu ermöglichen, genügten bisher von ihren betreffenden Be⸗ 
zirksämtern ausgeſtellte ſogenannte Defluidations⸗Päſſe, die von den Behör⸗ 
den der Nachbarſtaaten als giltige Legitimationen anerkannt wurden. Die 
gegenwärtigen Wirren in Ruſſiſch⸗Polen haben aber die ruſſiſche Regierung 
vor einiger Zeit veranlaßt, die Floß⸗ Schifffahrt auf den Flüſſen Polens 
gänzlich, zu verbieten, und in Folge deſſen wurde auch die Ausgabe von 
Defluidationspäſſen eingeſtellt. Hierdurch wurden die Intereſſen der Han⸗ 
delsleute, welche ihre Sendungen für den im Frühjahr günſtigen Waſſer⸗ 
ſtand bereit hielten, wie auch jene der Floßſchiffer in empfindlichſter Weiſe 
berührt. Auf ein diesfallſiges Geſuch der krakauer Handelskammer an den 
Herrn Statthalter hat derſelbe durch Vereinbarung mit den anderen Be⸗ 
ech es bewirkt, daß die Defluidationspäſſe auch ferner wieder ertheilt 
werden. 

In Mähren iſt in der letzten Zeit keine Ortſchaft von der Rinderpeſt 
neu ergriffen worden, dagegen die Seuche in den meiſten, gegenwärtig ſchon 


in 82 Ortſchaften erloſchen. Nach Berichten aus Ungarn iſt auch dort Ä 


die Seuche entſchieden im Abnehmen. Gleiches wird aus Siebenbürgen 


berichtet, wo die Seuche nur noch in 2 Gemeinden als vorhanden ange⸗ 


geben wird. 


eh Ks — Tai 


Bücherſchan. 


- Der Sommerraps, Sommerrübſen und Sommer⸗Awehl, 
drei wichtige Sommerölfrüchte als Erſatzmittel für Winterölgewächſe. Ihre 
Kultur und Benutzung als Oel- und Futterpflanzen. Herausgegeben von 


Friedr. Aug. Pinkert, prakt. Oekonom und Gutsbeſitzer, Inhaber der 
dem Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hausorden affiliirten Verdienſtmedaille, Ehren⸗ 
Mitglied der prakt. Gartenbaugeſellſchaft in Baiern ꝛc. Verlag von Ernit 
Schotte u. Co. Berlin, 1863. 

In Erwägung, daß der Sommerölfruchtbau häufig als Erſatzmittel für 
mißrathene Winterölfrüchte dient oder in Gegenden mit dürftigem Boden 
die Stelle der Winterölſaaten vertritt, iſt vorliegende, auf einer 3 Jährigen 
Erfahrung beruhende Schrift über die Kultur und Benutzung der Sommer⸗ 
ölfrüchte von nicht geringer Bedeutung. Nachdem Verfaſſer, wie in ſeinen 
früheren ſehr günſtig aufgenommenen Schriften über die Kulturpflanzen, 
die Geſchichte, ſowie die Naturgeſchichte der einzelnen Sommerölfrüchte dar⸗ 

ethan, auch die Vortheile und Nachtheile des Sommerölfru tbaues int 
Aügeneinen in Erwägung gezogen, giebt derſelbe, unter Berückſichtigung 
von Klima, Boden, Düngung, Fruchtfolge und Bodenbearbeitung, eine voll⸗ 
ſtändige Anleitung zur Kultur der verſchiedenen Sommerölfrüchte, der ſich 
nach jeder Sommerölfrucht eine ſorgfältige Abhandlung über die Ernte und 
Benutzung derſelben anreiht. Wie die früher von Friedr. Aug. Pinkert 
behandelten LH fo können wir vorliegende Monographie . 
jedem Landwirthe beſtens empfehlen. XI. 
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[Futterwerth und Verfütterung des Rothklee's.] Nach dem 
Amtsblatt für die landwirthſchaftlichen Vereine Sachſens ſind auf der agri⸗ 
kulturchemiſchen Verſuchsſtation zu Weidlitz Verſuche über den Futterwerth 
des Rothklee's und die angemeſſenſte Verfütterungsweiſe deſſelben angeſtellt 
worden, welche folgende Ergebniſſe geliefert haben: 

1) Grüner Rothklee, nicht naß verfüttert, bewirkt eine Produktion an 


—— 


1 


lebendem Gewicht, und zwar erzeugen durchſchnittlich 45 Pfd. Rothklee 9 


1 Pfd. lebendes Gewicht. 

2) Rothtlee im naſſen Zustande verfüttert, erzeugt Durchfall und dann 
eine Verminderung des lebenden Gewichts. ER ’ 

3) Eine höhere Verwerthung des Rothklee's im Thierkörper findet ftatt, 


wenn demſelben Kleie zugeſetzt wird. Durch %o Pfd. Michal werden 


25 Pfd. Rothklee erſpart. Noch beſſer bewährt ſich eine Mi 
Rothklee, halb Thimotheegras und etwas Kleie. 


[Sellexie-Krankheit.] In England iſt eine Sellerie⸗Krankheit aus⸗ 
gebrochen. Eine kleine ſchwarze Fliege macht jo große Verwüſtungen an 
den Sellerie-Anpflanzungen, u dieſe an einzelnen Orten gänzlich zu 
Grunde gingen. Die Fliege heißt Thephritis Onopordinis. Hoſſen wir, daß 
ſich die Krankheit nicht auf den Kontinent verpflanzt. 8755 


x 


chung von halb 


Beſitzveränderungen. 


Bauergut Nr. 32 zu Güttmannsdorf, Kr. Reichenbach, nei Guts⸗ 
beſitzer Dittrich, Käufer: Wirthſchafts⸗Inſpektor Schmidt aus Steinſeifersdorf. 

‚Bauergut Nr. 25 in Alt⸗Jauer, Kr. Jauer, Verkäufer: Gutsbeſitzer 
Friebe, Käufer: Gutsbeſitzer Arnold. 0 8 

Rittergut Wackenau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Hübner auf Wackenau, 
Käufer: Rittergutsbeſitzer Hübner zu Kunzendorf i ® 

[Berpabtung.) Rittergut Gr.⸗Naake, Kr. Trebnitz, en 
Ober⸗Regierungsrath Oelrichs, Pächter: Gutsbeſitzer v. Lieres in Kl.⸗Raake. 
— —᷑———ͤ—— — 


» 55 Vieh- und Pferdemärkte. a 

In Schleſien: April 20.: Beuthen O S., Sulinabin, Liebenthal, 
Lüben, Neuſalz, Schönberg, Strehlen, Stroppen. — 21.: Kupferberg, Reiche 
thal. — 22.: Öofoberg, Lähn. — 25.: Neuſtädtel. . 8 

In Poſen: April 20.: Margonin. — 21,; Barein, Buk, Czempin, 
Kozmin, Oſtrowo, Roſtarzewo. — 23.: Kröben, = 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 16. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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Landwirt 


Erſcheint alle 8 Tage. 
Inſertionsgebähr: N 
1% Sgr. pro Sſpaltige Petitzeile. 
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Die Diffuſion in ihren Beziehungen zur Pflanze 
von Dr. Wilhelm Schumacher. 5 
GCeipzig und Heidelberg 1861, C. F. Winter's Verlags⸗Buchhandlung.) 


„Obgleich das hier bezeichnete Werk nicht zu den allerneueſten 
Erſcheinungen gehört, wie aus dem Datum zu erſehen, ſo iſt mir 
dennoch nicht erinnerlich, daß daſſelbe in dieſen, vorzugsweiſe der 
Landwirthſchaft gewidmeten Blättern einer eingehenderen Beſprechung 
unterworfen worden wäre und deshalb komme ich der an mich ges 
langten Aufforderung, dies zu thun, um ſo lieber nach, als ich hoffen 
darf, hierdurch den Schumacher'ſchen Forſchungen eine möglichſt große 
Verbreitung auch in den Kreiſen der praktiſchen Landwirthſchaft zu 
verſchaffen. Schumacher hat auf dem Wege des Experimentes die Geſetze 
der Diffuſton und namentlich der Membrandiffuſion mit zum Theil neuen 
Hülfsmitteln und großer Genauigkeit ſtudirt und zwar vorzugsweiſe 
mit Rückſicht auf die Pflanze. Er gelangte durch ſeine Forſchungen 
zu genauen, zum Theil neuen Aufſchlüſſen, die in ihrer Anwendung 
auf die Pflanze beſonders die Geſetzmäßigkeiten der Ernährung er⸗ 


kennen laſſen und natürlicher Weiſe ältere und unhaltbare Anſichten 


beſeitigen müſſen. Der Umſtand, daß ſich Schumacher auf eigene 
Beobachtungen ſtützt, verleiht dem Werke nicht nur größeren Werth, 
ſondern ift auch die Urſache, weshalb daſſelbe von dem Auctor in zwei 
größere Abſchnitte eingetheilt worden iſt. In dem erſten Abſchnitte wird 
die phyſikaliſche Theorie der Membrandiffuſton entwickelt, in dem zweiten 
werden die Beziehungen der Diffufion und namentlich der Membran⸗ 
diffuſton zu dem Leben der Pflanze unterſucht. Schumacher unterſcheidet die 
Diffuſion flüſſiger Körper und ſolcher, welche bei der Diffuſton flüſſig werden 
(Hodrodiffuſton) von der Diffuſion gasförmiger Stoffe (Aörodiffuſion). 
Die Durchdringung eines feſten Stoffes von einer Flüſſigkeit (Im⸗ 
bibition oder Infiltration) iſt eine Grundbedingung der Steenhodiffuſion 
und Membrandiffuſion. Nach kurzen einleitenden Kapiteln über 
Permeabilität und a n Imbibition und Steen⸗ 


e und permeable Körper) gelangt der 


Verfaſſer zu der Membrandiffuſion, deren Vorgänge Dutrochet Endoe⸗ 
moſe und Exosmoſe genannt hat. Diejenigen Forſcher erwähnend, 
welche vor ihm die Membrandiffuſion bearbeitet haben, widmet 
Schumacher den permeablen Membranen ein beſonderes Kapitel, dies 
ſchon deshalb, weil er zu ſeinen Unterſuchungen weder die Abſchnitte 
von thieriſchen Blaſen und Därmen, noch Caoutſchouk, noch die 
innere Haut der Colutea arborescens, noch auch das Blatt der 
Caulerpa prolifera, ſondern vielmehr als ſcheidende Membran die 
Nitrocelluloſe benutzte, welche ſchon ihrer Reinheit wegen allem übrigen 
Material vorzuziehen ſein dürfte. Je weiter der Leſer in dem 
Werke vordringt, um ſo tiefer wird er davon überzeugt werden, daß 
die thieriſchen Membrane (Darm und Harnblaſe) ſchon ihrer ver⸗ 
ſchiedenartigen anatomiſchen Elemente wegen, ferner weil die Epithelial⸗ 


zellen der Schleimhaut einen auf die Diffuſton wirkenden Inhalt be⸗ 5 


Üsen, zu Diffufionsverfuchen, welche auf Pflanzenzellen Anwendung 
finden ſollen, ebenſo unbrauchbar find, wie Caoutſchouk, welcher eine 
chemiſche Anziehung zum Waſſer nicht befigt. Freilich iſt die Mem⸗ 
bran der Epiblemazellen nicht Nitrocelluloſe, aber dennoch iſt die 
eigenthümliche und charakteriſtiſche Diffuſton des Alkohols, des ſalpeter⸗ 
ſauren Ammoniaks und des Chlorcaliums bei Anwendung einer 
Membran von Nitrocelluloſe auch beobachtet worden bei der Haut 
aus den Hülſen von Oolutea arborescens und Bohnen, alſo bei 
wirklichen Pflanzenmembranen, und es kann deshalb die Nitrocelluloſe⸗ 
membran als geeignet angeſehen werden, um experimentell die Dif: 
fuſionsgeſetze der Pflanzenzellen zu ſtudiren. 

Nachdem Schumacher diejenigen Momente näher bezeichnet hat, 
welche bei vergleichenden Verſuchen berückſichtigt werden müſſen: die⸗ 
ſelbe Membran, die Unveränderlichkeit derſelben, gleiche Mengenver⸗ 
hältniſſe, gleiche Verſuchsdauer, gleiche Temperatur und vollſtändiges 
Aufgehobenſein jedes hydroſtatiſchen Druckes, theilt er feine Verſuche 
mit über den Einfluß der Concentration der Löſungen auf die 
Membrandiffuſton, über die Durchgangsfähigkeit der gelöſten Stoffe, 
über die Durchgangsfähigkeit kauſtiſcher Alkalien, der Humusſäuren, 
des Lackmusfarbſtoffs, des Zuckers, Guano's, Eiweißes ꝛc., über die 
Diffuſton zwiſchen verſchiedenartigen Löſungen bei nicht allſeitig ge: 
ſchloſſenen Membranen. Es geht aus dieſen in hohem Grade in: 
tereſſanten Unterfuchungen die Thatſache hervor, daß das endosmotiſche 
Aequivalent, d. . diejenige Zahl welche angiebt, wieviel Theile Waſſer ſich in 
der Membran an einem Theil des gelöften Stoffes vorbeibewegen, 
ſich mit der Concentration ändert, daß das endosmotiſche Aequivalent 
3. B. für Schwefelſdure und Kleeſäure um fo höher wird, als die 
Goncentration niedriger i, daß das Umgekehrte bei Chlorcaleium- 
löſungen und vielleicht auch bei den Chlormetallen der übrigen alka⸗ 
lischen Erden beobachtet wird, während ſalpeterſaures Ammoniak von 
der Membran und Nitrocelluloſe in demſelben Maße angezogen 
wird wie Waſſer, alſo proportional der Concentration der Loͤſung 
die e durchdringt. 5 ; 

Es geht ferner die verſchieden gro e Durchgangsfähigkeit der ge— 
löſten Stoffe aus den Unterſuchungen mit Gade u und 8 
wurde dieſelbe an Löſungen von derſelben Concentration ſtudirt. 
Würden unter dieſen Umſtänden alle gelöften Stoffe, welche Schu⸗ 
macher zu feinen Unterſuchungen verwendete — und es ſind dies 
faft ausſchließlich ſolche, welche arg düngende Materien angeſehen wer⸗ 
den können — von der Membran in gleichem Maße angezogen, fo 
würden fie dieſelbe Durchgangsfähigkeit befigen, aber dies iſt nicht 


85 der Fall, ſondern wir lernen, daß die Durchgangsfähigkeit bei glei⸗ 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Vierter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


cher Concentration der Löſungen dennoch eine je nach der Natur des 
gelöſten Körpers ſehr verſchieden große iſt. Unter den Säuren be: 
figen Salpeterſäure und Salzſäure eine viel größere Durchgangsfä⸗ 
higkeit als Phosphorſaͤure und Kohlenſäure, unter den Baſen Ammo⸗ 
niakſalze und Kaliſalze eine viel größere Durchgangsfähigkeit als 
Kalkſalze ꝛc., die ſalpeterſauren Salze find durchgangsfähiger als 
Chlormetalle, dieſe durchgangsfähiger als ſchwefelſaure Salze, und 
ſo folgen kleeſaure, eſſigſaure, phosphorſaure und kohlenſaure Salze, 
welchen letzteren die geringſte Durchgangsfähigkeit zukommt. 

Von hohem Intereſſe find folgende Beobachtungen: die Humus⸗ 
ſäuren vermögen die Membran nicht zu durchdringen. Sie dringen 
ebenſo wie der Farbſtoff des Lackmus in die Molecularinterſtitien ein, 
aber fie durchdringen die Membran nicht, konnen alſo direkt zur 
Pflanzenernährung nichts beitragen. Das Eiweiß (Schumacher be⸗ 
nutzte das Eiweiß aus Vogeleiern) beſitzt ein ſehr großes endosmo⸗ 
tiſches Aequivalent, es führt Waſſer in die Zelle in bedeutender Menge 
ein, verläßt dieſelbe jedoch nur in äußerſt geringen Quantitäten. Der 
Umſtand, daß das Eiweiß bei dem Eindringen von Waſſer in eine 
lösliche und eine unlösliche viſcoſe Modifikation umgewandelt wird 
und daß letztere ſich bei ungleichmäßiger Dicke der Zellwand auf der 
dickeren (impermeableren) Stelle derſelben ausſcheidet, giebt Schu⸗ 
macher zu intereſſanten Schlußfolgerungen Veranlaſſung, die in der 
zweiten Abtheilung (Verdickungsſchichten) beſprochen werden. 

Nachdem nun auch die Diffufion zwiſchen verſchiedenartigen Lö⸗ 
ſungen auf Grund der vorhergegangenen Forſchungen von dem Ver⸗ 
faſſer näher beleuchtet worden ift, ſchließt ſich die Betrachtung der 
Diffuſion in allſeitig geſchloſſenen Membranen, alſo in einer der 
Pflanzenzelle nachgebildeten Membrane an. Die Pflanzenzelle iſt 
aber nichts weiter als eine permeable, allſeitig geſchloſſene und mit 
Zelleninhalt verſehene Membran. Die Diffuſtonsgeſetze, welche von 
Schumacher aufgeſucht worden ſind, ſind durch's Experiment er⸗ 
wieſen, ſie waren bis dahin ſo wenig erkannt, daß Schumacher's 
vortreffliche Anleitungen, auch wenn ſie ſich auf dasjenige beſchränkten, 
was ich hier angedeutet habe, ſchon als eine weſentliche Erweiterung 
der Kenntniß der phyſtkaliſchen Prozeſſe bei der Diffuſion und Mem⸗ 
brandiffuſion betrachtet werden müßten. Sind auch verhältnißmäßig 
wenige Körper zu den Verſuchen benutzt worden, ſo ſind die Ver⸗ 
ſuche ſelbſt als eine Grundlage zu betrachten, auf der mit Erfolg 
wird weiter gebaut werden können, fie haben Licht verbreitet über 
die Urſache der Stoffaufnahme durch die Pflanzen. Das am Ende 
der erſten Abtheilung ſtehende Kapitel: „die Diffuſion im Boden“ 
giebt ein anſchauliches Bild davon, in welcher Weiſe die Stofiver: 
breitung im Acker ſich vollzieht — durch Diffuſionsſtrömungen. Es 
iſt in demſelben mit Bezug genommen auf die neueren Forſchungen 
der Agrikulturchemiker. . 

Der zweite Hauptabſchnitt des Schumacher'ſchen Werkes: „die 
Diffuſion in ihren Beziehungen zur Pflanze“ zerfällt in 14 beſondere 
Kapitel. Um die Diffufionsvorgänge in der Pflanze genauer kenn⸗ 
zeichnen zu konnen, hat Schumacher den anatomiſchen Bau der Ein⸗ 
zelzelle wie der ganzen Pflanze in den einzelnen Abſchnitten mit der⸗ 
jenigen Ausführlichkeit behandelt, welche unmittelbar zum Verſtändniß 
der Vorgänge erforderlich iſt. Er beleuchtet zunächſt die Diffuſtons⸗ 
erſcheinungen an einer Einzelzelle, wenn ſie ſich in einer ernährenden 
Flüſſigkeit befindet, erweiſet auf Grund der phyſikaliſchen Vorgänge 
bei der Membrandiffuſion, daß eine Zelle durch ihre permeable 
Membran von den in der Nahrungsflüſſigkeit aufgelöften unorga⸗ 
niſchen Materien nichts aufzunehmen vermöge, wenn der Zelleninhalt 
und die Nahrungsflüſſigkeit in Bezug auf dieſelben die gleiche Kon: 
zentration haben, weil in dieſem Falle Gleichgewicht zwiſchen beiden 
Flüſſigkeiten beſteht. Nur durch Gleichgewichtsſtörung, d. h. wenn 
in der Zelle früher gelöſte Stoffe unlöslich ausgeſchieden (zum Bil⸗ 
dungsprozeſſe verwendet) werden, können dieſe von Neuem in die 
Zelle eindringen und es bedingt deshalb der Stoffwechſel in der 
Zelle, nicht aber die Verdunſtung, wie man früher ziemlich allgemein 
angenommen hat und auch jetzt noch annimmt, die Aufnahme der 
in der Bodenflüſſigkeit gelöſten Stoffe. Hiermit beſtätigt Schumacher 
die von Schulz⸗Fleth zuerſt ausgeſprochene, aber wenig beachtete 
Anſicht, daß die Stoffaufnahme von dem Verbrauche deſſelben in 
der Pflanze bedingt und abhängig ſei. 

Von den Einzelzellen geht Schumacher über zu den Zellenkom— 
plexen und betrachtet die Diffuſton bei Conferven, Florideen, Fucoideen 
und höher organiſirten Pflanzen, deren Hauptorgane (Wurzel, Stamm, 
Blätter) beſondere Berückſichtigung finden. 


Ein beſonderes Intereſſe nimmt ferner die Abhandlung: „Bo⸗ 
den und Pflanze in ihren Beziehungen zu einander,“ für ſich in An⸗ 
ſpruch. Schumacher behandelt darin die Frage ausführlicher, in 
welcher Weiſe den Pflanzen aus dem Boden die Nahrungsſtoffe zu⸗ 
gänglich werden. Indem er ausführlicher auf v. Liebig's Anſicht 
eingeht, nach welcher die Pflanze ihre Nahrungsſtoffe direct von der 
Ackerkrume und nicht aus einer Löſung empfängt, beſtreitet er die 
Richtigkeit dieſer Anſicht, und nimmt Bezug darauf, daß in den ca⸗ 
pillaren Räumen des Bodens eine Nahrungsflüſſigkeit vorhanden ſei, 
welche als Trägerin der Pflanzennahrungsſtoffe angeſehen werden 
muß. Die Wichtigkeit der Kohlenſäure als ein, die Auflöfung pflan⸗ 
zenernährender Stoffe begünſtigendes Mittel wird beſonders hervor⸗ 
gehoben, die Wirkſamkeit von Kochſalz, Natronſalpeter ꝛc. auf dieſelbe 
Urſache zurückgeführt. 


Die letzten fünf Capitel behandeln den Einfluß der Wärme auf 
die Pflanze, die Diffuſion in ihren Beziehungen zur Phytonomie, das 
Wachsthum der Zelle, Verdickungsſchichten und die Geſtalt der Zelle. 
Mit Intereſſe wird der Leſer auch den Inhalt dieſer Abſchnitte ver⸗ 
folgen und finden, daß Schumacher ſchon durch die Kenntniß we⸗ 
niger Diffuſionsgeſetze in den Stand geſetzt wurde, für viele bisher 
unerklärte Erſcheinungen wie Pflanzenkörper Erklärungen aufzufinden. 
Wenn wir ſo den Inhalt des Schumacher'ſchen Werkes an unſerem 
geiftigen Auge vorübergehen laſſen, fo gewinnen wir auf's Neue die 
fefte Ueberzeugung, daß nur eracte Forſchung auf dem Gebiete der Na⸗ 
turwiſſenſchaften zu einem erfreulichen Ziele führen kann. Lange ſchon, 
und zwar ſeit Dutrochet, weiß man, daß die Nahrungsflüſſigkeit auf 
endosmotiſchem Wege in die Pflanzenwurzeln eindringt, aber man 
ließ aus Unbekanntſchaft mit den Geſetzmäßigkeiten der Diffuſion den 


hſchaftlicher Anzeiger. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


Eintritt der unorganiſchen Materie in die Pflanze abhängig ſein von 
der Verdunſtung des Waſſers aus der Pflanze. Wir wiſſen nun, 
daß die Verdunſtung des Waſſers nur Waſſer in die Pflanze ein⸗ 


führen kann, daß die Gleichgewichtsſtörung dagegen, der Stoffoer⸗ 


brauch es iſt, welcher die erneute Aufnahme der verbrauchten Stoffe 
aus der Nahrungsflüſſigkeit bedingt. Es gebührt Schumacher un⸗ 
ftreitig ſchon jetzt das Verdienſt, in ein bisher ziemlich unklares Ge⸗ 
biet Klarheit gebracht zu haben. Weiteren Forſchungsreſultaten des 
genannten Auctors ſehen wir binnen kurzer Zeit entgegen und em⸗ 
pfehlen die Lectüre der „Diffuſion in ihren Beziehungen zur Pflanze“ 
um jo mehr auch dem Laien, als Schumacher ſich s hat angelegen 
ſein laſſen, ſeine Forſchungen in das Gewand einer allgemein faß⸗ 
lichen und verſtändlichen Sprache einzukleiden. Dr. Bretſchneider. 


Die Gärtnerei auf den Erdbränden zu Planitz bei Zwickau. 


Bekanntlich wurde die Gärtnerei von Planitz über einem ſeit 
Jahrhunderten brennenden Steinkohlenflötz gegründet, um von der aus⸗ 
ſtrömenden Wärme Gewinn zu ziehen. Gegenwärtig benutzt man 
die heißen Dämpfe nur noch zur Erwärmung der Pflanzenhäuſer 
und Käſten, indem die Gärtnerei einen Umfang angenommen hat, 
welcher die Grenzen des erwärmten Bodens weit überſchreitet. 

Die erſten Nachrichten über den brennenden Berg bei Zwickau 
wurden zu Anfang des 16. Jahrhunderts bekannt. Nachdem das 
Feuer muthmaßlich ſchon mehrere Jahrhunderte im Innern des Ber⸗ 
ges gewüthet und immer weiter fortſchritt, brach es 1505 mit hellen 
Flammen aus den Schächten, was ſich 1641, 1775, 1776, 1790, 
1830 und 1849 wiederholte. Die Temperatur der aus den Felſen⸗ 
ſpalten aufſteigenden Dämpfe beträgt bis zu 70 Gr. R., und der 


ganze Boden über den brennenden Floͤtzen hat eine ſolche erhöhte _ 


Temperatur, daß nur bei großer Kälte der Schnee darauf liegen 
bleibt. Dieſen Umſtand benutzte der Beſitzer des nahen Hüttenwerkes 
„Wilhelmine“ in Cainsdorf, Dr. Ernſt Geitner, ein intelligenter 
Mann und Gartenfreund, um einige Treibbeete für Melonen, Gur⸗ 
ken, Bohnen ꝛc. anzulegen, woher der jetzt unpaſſende Name „Treib⸗ 
gärtnerei“ ſtammt. 1837 legte man ein Glashaus für Ananas an, 
In demſelben Jahre übernahm eine Aktien⸗Geſellſchaft das Gärtnerei⸗ 
geſchäft, welche verſchiedene neue Ananas: und Pflanzenhäuſer an⸗ 
legte und einen erfahrenen Gärtner anſtellte. Sie ging aber ſo ſpar⸗ 
ſam zu Werke, daß 1845 die Häuſer und Käſten in einem klägli⸗ 
chen Zuſtande waren. Erſt als die zahlungsunluſtige Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft 1846 ſich auflöſte und der jetzige Beſitzer, Sohn des Grün⸗ 
ders, die Gärtnerei käuflich an ſich brachte, begann ſie ſich zu heben 
und hat nun von Jahr zu Jahr an Ausdehnung zugenommen und 
an Vertrauen gewonnen. 

Wer davon hört, daß man eine Gärtnerei auf derjenigen Stelle 
angelegt hat, wo ſeit undenklichen Zeiten ein unterirdiſches Feuer in 
großer Ausdehnung brennt, — wird nichts anderes glauben, als daß 
der ganze Boden gleichmäßig erwärmt ſei, daß in der ganzen Um⸗ 
gebung der Winter keine Macht habe, und man die zur Kultur der 
Pflanzen beſtimmten Häuſer und Käſten auf jede beliebige Stelle 
über dem brennenden Kohlenflötz anbringen könne. Dem iſt aber 
nicht ſo; denn der Feuerheerd liegt ſo tief, daß eine ſtarke gleichmä⸗ 
ßige Erwärmung der Oberfläche nicht ſtattfindet, und rückt immer 


weiter vorwärts, wenn ich nicht irre, nach Süden, ſo daß eine Zeit 
kommen wird, wo der Floͤtz der jetzigen Gärtnerei ganz erfaltet. — 
Das unterirdiſche Feuer macht ſich hauptſächlich dadurch bemerklich, 
daß an vielen Stellen heiße Waſſerdämpfe, welche meiſt eine Tem⸗ 


peratur von 70 Gr. R. haben, durch Felsſpalten entweichen. Als 


ich im Winter 1845 die Erdbrände beſuchte, fand ich, anſtatt eines 


Frühlingsgartens, wie ich mir mit Anderen vorſtellte, eine ganz win⸗ 
terliche Landſchaft mit einer ſtarken Schneedecke, welche nur unmittel⸗ 
bar an den Stellen, wo die Dämpfe ausſtrömen, geſchmolzen war. 
Die Waſſerdämpfe ſind die eigentliche Pulsader der Planitzer Warm⸗ 
hauspflanzenkulturen. In Röhren geleitet, durchziehen ſie die Warm⸗ 
häuſer und Käſten, erwärmen dieſe ſtets gleichmäßig und haben bei 
ihrem Entweichen durch Schornſteine, nachdem ſie eine Röhrenleitung 


von 1600 Fuß Länge durchſtrömt haben, noch eine Temperatur von 


50 Gr. R. Die Erwärmung der Häuſer geſchieht alſo eigentlich 
durch Dampfheizung, welche ſich von der gewöhnlichen nur dadurch 
unterſcheidet, daß die Dämpfe nicht durch eine Maſchine erzeugt wer⸗ 
den, ſondern der Erde entſtrömen. Daß auch die höhere Tempera⸗ 
tur des Bodens zur Erwärmung der Häuſer beiträgt, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, und es iſt derſelben wohl vorzüglich das in Gärten bei⸗ 
ſpiellos üppige Gedeihen der in den Häuſern im freien Grunde 
ſtehenden größeren Pflanzen zuzuſchreiben. Als die Gärtnerei ge⸗ 
gründet wurde, legte man einfach die Käſten auf erwärmten Stellen 
an, ſuchte die durch Schwefelgehalt und Niederſchlag ſchädlich wirken⸗ 
den Dämpfe durch eine Iſolirſchicht von Lehm abzuhalten, und hatte 
jo in der Gemüfetreibkultur guten Erfolg, vorausgeſetzt, daß man durch 
rechtzeitiges Lüften die Nachtheile des ſtarken Niederſchlages beſeitigte. 
It dieſer Niederſchlag einerſeits höchſt günſtig für die meiſten tropi⸗ 
ſchen Pflanzen, fo wirkt er dagegen ſchädlich auf die ſogenannten 
Kalthauspflanzen, ſo daß dieſelben auf ganz erkalteten Stellen, ohne 
jede Benutzung der Bodenwärme und Dämpfe, kultivirt werden. 
Gartenfl.) 


Internationale landwirthſchaftliche Ausſtellung in Hamburg. 


A. C. Geſtern erreichte die ſehr intereſſante Maſtvieh-Au s⸗ 
ſtellung in der Turnhalle St. Pauli's ihre Endſchaft. Als Vor: 
läuferin der großen Ausſtellung kann ſie gewiſſermaßen als Wärme⸗ 
meſſer dienen für den mehr oder minder hohen Grad von Bereit⸗ 
willigkeit des Entgegenkommens abſeiten des Publikums. Nach der 
ſehr lebhaften Betheiligung des letzteren zu urtheilen, welche ſich von 
Tag zu Tag ſteigerte, wird die Luſt an derlei Schauſtellungen von 
allen Schichten der Bevölkerung getheilt, worauf ſich für die große 
Ausſtellung um ſo ſicherer auf einen ungemein zahlreichen Zudrang 
ſchließen läßt, als auf derſelben kein Maſt⸗, ſondern nur Zuchtvieh 


erſcheint, und übrigens auch die verſchiedenen anderen Erzeugniſſe 


der Landwirthſchaft, vereint mit Blumen, Pflanzen, Früchten und 
Gemüſen, vereint mit den perrlichſten Erzeugniſſen des Maſchinen⸗ 


156. April-1863. 


zum Beſuch der Ausſtellung ergehen laſſen. 


faches, der Schauluſt ein kaum je überbotenes Enſemble der inter⸗ 
eſſanteſten Objekte bieten werden. — Aus den zahlreichen Anmel⸗ 
dungen, welche tagtäglich beim Comité eintreffen, heben wir den 
Apparat für künſtliche Fiſchzucht des Herrn Cordes aus Uelzen be⸗ 
ſonders hervor, weil ſich für dieſe Methode in neuerer Zeit überall 
und namentlich bei den meiſten Regierungen ein ungewöhnliches In⸗ 
tereſſe kundgiebt, und der Apparat hier zum erſtenmale gezeigt wird. 

Gute Berichte kommen aus Holland. Nachdem dies Land auf 
der letzten Londoner Viehausſtellung höchſt dürftig vertreten war, 
hat ſich nunmehr daſelbſt ein Comité gebildet, um unſere Ausſtellung 
würdig zu beſchicken. Das Comité hat 10,000 fl. zuſammenge⸗ 
bracht und will dieſen Betrag zum Ankauf von Vieh und zu deſſen 
Ausſtellung in Hamburg verwenden. Vorſitzender des Comité's iſt 
Herr Dr. J. D. Viruly in Voorburg beim Haag, — der Sekretär 
Herr S. de Clereg in Liſſe. 

Wie wir in amerikaniſchen Blättern leſen, werden die Herren 
Ezra Cornell, Expräſident der landwirthſchaftl. Geſellſchaft des 
Staates New⸗York, — L. Flint, Esg., Sekretär der landwirthſchaftl. 
Geſellſchaft des Staates Maſſachuſets, — Daniel Needham auf 
Quincy, und Exgouverneur Dyer auf Rhode- Island ihre reſpek⸗ 
tiven Staaten perſönlich auf unſerer Ausſtellung repräſentiren, und 
Hamburg wird dieſe aus weiter Ferne herüberkommenden Gäſte mit 
beſonderer Auszeichnung empfangen. 

Wenn wir ſomit auch alle Urſache haben, uns nach überallhin 
über die Zuvorkommenheit der Regierungen und Korporationen hör): 
lich zu freuen, ſo gebietet doch die öffentliche Gerechtigkeit, daß wir 
der Regierung von Hannover in dieſer Beziehung den vor⸗ 
derſten Rang einräumen. Die Agitation zu Gunſten der Ausſtellung 
nimmt in dieſem unſeren geſegneten Nachbarlande wirklich groß⸗ 
artige Dimenfionen an. So hat, um nur Eines anzuführen, die 
bekanntlich von der Regierung berufene Kommiſſion an alle hervor: 
ragenden Landwirthe des ganzen Reiches die eindringlichſte Einladung 
Nicht weniger als 
20,000 Exemplare dieſes Cirkulars ſollen in ſolcher Weiſe über das 
ganze Land Verbreitung gefunden haben., 

Aber auch Oldenburg macht Anſtrengungen, mehr in den Vorder— 
grund zu treten, und es beabſichtigen die dortigen landwirthſchaft⸗ 
lichen Vereine durch Vergütung der Transportkoſten es zu veran⸗ 
laſſen, daß die ſchoͤnen oldenburgiſchen Pferde- und Rinder-Racen 
gut und zahlreich vertreten ſind. 

Hamburg, den 30. März 1863. 


Kurioſu m. 


Auf dem Dominium Wiegſchütz bei Coſel brachte am 7. d. M. 
eine Schafmutter fünf Lämmer zur Welt, vier todte und ein leben⸗ 
des, alle vom Kopf bis zu den Klauen vollkommen normal ausge: 
bildet. Das lebende Lamm, obwohl von allen fünf das kleinſte, er⸗ 
freut ſich bis heute des beſten Wohlſeins. 


— — m an am nennen nme mern ern nninnmne un am 1 mm 


Vereinsweſen. 
Schleſiſcher Thierzucht⸗Verein. 
Als Mitglieder ſind demſelben ferner beigetreten: 


159) Rittergutsbeſitzer v. Keſſel auf Ober⸗Glauche bei Trebnitz. 

160 Er R. Markſcheffel auf Putſchlau, Kr. Glogau. 

161 BEN, H. v. Klitzing auf Lobetinz b. Schleſ.⸗Liſſa. 

162) Fürſtl. ge R. Gottſchling in Glieſchwitz bei Trachen⸗ 
8 erg. 


Im Auftrage des Vorſtandes gedachten Vereins wird der Un⸗ 
terzeichnete den geehrten, in dieſer Zeitung namhaft gemachten Mit⸗ 
gliedern die Mitglieds⸗Karte, welche zum unentgeltlichen Eintritt in 
die Räume des am 4. Mai in Breslau ſtattfindenden Rindzuchtvieh⸗ 
Marktes und zur Theilnahme an den Vereinsſitzungen berechtigt, 
heute überſenden und die Anmeldungs⸗Formulare mit beifügen. 

Die Nicht⸗Mitglieder des Vereins, welche den Markt zu beſchicken 
beabſichtigen, mache ich ergebenſt darauf aufmerkſam, daß fowohl in 
den politiſchen Zeitungen, wie auch in dieſen Blättern (Landw. Anz. 
Nr. 12 vom 19. März c.) das Anmeldungs⸗Formular enthalten ift 
und die Markt⸗Ordnung in nächſter Nr. noch eimal zum Abdruck 


gelangt. 


Es dürfte im eigenen Intereſſe der Ausſteller lie: 
gen, die Anmeldungen zu beſchleunigen, damit ihnen rechtzeitig 
die Steuerſcheine und Ausfertigungen über erfolgte Anmeldung über⸗ 
mittelt werden konnen. 

Breslau, den 15. April 1863. 

Der ſtellv. Sekretair des Vereins: 
W. Janke, Tauenzienplatz 13. 


Der ökonomiſch ⸗patriotiſche Verein zu Oels 


hielt am 22. März bei zahlreicher Anweſenheit ſeiner Mitglieder 
ſeine dritte diesjährige Sitzung. Es präſidirte der zweite Direktor 
des Vereins, Herr von Scheliha-Zeſſel. Wie alljährlich an dem 
Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs, fand eine Prämiirung ſolcher 
Dienſtboten von Vereins⸗ Mitgliedern ſtatt, die ohne Unterbrechung 
einer Reihe von Jahren hindurch ihrer Herrſchaft fleißig und treu 
gedient haben. 

Herr von Scheliha machte dieſelben in warmen und beredten 
Worten auf die Bedeutung des Tages aufmerkſam, ermahnte ſie, 
ſich auch ferner durch Fleiß, Treue und Ergebenheit die Zufrieden⸗ 
heit ihrer Herrſchaft zu erhalten und ſo ihren Kameraden und Kin⸗ 
dern in einer Zeit, die, wie die jetzige, nicht reich an zuverläſſigen, 
ordentlichen Dienſtboten ſei, ein leuchtendes Vorbild zu ſein. 

Es erhielten 8 Männer und 2 Frauen Prämien, beſtehend in 
einem gedruckten Erinnerungsblatt und in 5 auch 4 Thalern baaren 
Geldes. s 
Die Herren Landſchafts⸗Direktor von Roſenberg⸗Lipinsky auf 
Gutwohne, von Scheliha⸗Zeſſel und von Keſſel⸗ Raake erſtatteten 
hierauf über die am 9. und 10. März zu Brieg ſtattgehabte Schaf⸗ 
ſchau Bericht; beſonders rühmender Erwähnung wurde der von 
Herrn Sünder⸗Mahler gezüchteten Heerden gethan; faſt einſtimmig 
aber war der Verein der Anſicht, daß eine Kritik, wie fie durch eine 
Beilage der Schleſiſchen Landwirthſchaftlichen Zeitung veröffentlicht 
worden iſt, ſicherlich viele der Herren, die ausgeſtellt hatten oder 
künftig ausſtellen wollen, zurückſchreckt und daher der Sache mehr 
ſchadet, als nützt. 5 

Die für den 20. Mai d. J. feſtgeſetzte Thierſchau zu Oels kann 
eingetretener Hinderniſſe halber dies Jahr leider nicht ſtattfinden. 

Der Vorſchlag des Herrn von Scheliha⸗Zeſſel, eine Zickzackegge 
von Pintus kommen zu laſſen, dieſelbe in der nächſten Vereins⸗ 
ſitzung zu verloofen und dem Gewinner die Verpflichtung aufzuerlegen, 
die genannte Egge in jeder Hinſicht zu probiren und die Erfahrungen 
hierüber alsdann dem Verein mitzutheilen, wurde einſtimmig ange⸗ 
nommen. 


Nach beendeter Sitzung fand zur Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Königs ein Diner im Gaſthof zum goldenen Adler 
ſtatt, an dem auch die anweſenden Vereinsmitglieder Theil nahmen. 


— Auswahl werth voller Birnſorten — von Charles Baltet, 
Pomolog in Troyes u. ſ. w. . von Eduard Lucas, königl. 
württemb. Garten⸗Inſpektor u. ſ. w. Reutlingen bei Rob. Bardtenſchlager, 
1863. XVI. u. 64 S. 8. Preis 12 Sgr. 

Als mein ſchon früher geſchriebener Aufſatz: Die empfehlenswer⸗ 
theſten neuern Birnſorten, in Nr. 14 dieſer Zeitung eben abgedruckt 
war, erhielt ich obiges Schriftchen, das als Vereinsgabe für 1862/63 an 
die Mitglieder des deutſchen Pomologen⸗Vereins verſendet wird. Der Verf., 
Vorſtandsmitglied der akademiſchen Geſellſchaft des Aube⸗Departements, iſt 
als Pomolog und Baumzüchter rühmlichſt bekannt und hat nicht blos ſeine 
Einwilligung zur Veröffentlichung dieſer deutſchen Bearbeitung gegeben, 
ſondern zu derſelben noch einen Nachtrag von 27 Sorten eingeſandt und 

dieſe neue (3) vermehrte Auflage ſeiner Schrift Les bonnes 
Poires dem deutſchen Pomologen⸗Verein gewidmet. Die Ueber⸗ 
ſetzung rührt urſprünglich von dem inzwiſchen zu Stuttgardt verſtorbenen 
General von Meisrimmel her, iſt aber von Lucas und Baron Boſe über⸗ 
arbeitet und theilweiſe mit Zuſätzen, namentlich literariſchen Nachweiſungen 
vermehrt. Man findet eine kurze Beſchreibung der Frucht und des Baumes 
nebſt einer Anweiſung, den letztern zu behandeln, im Ganzen von 150 Sor⸗ 
ten, nach der Reifzeit geordnet. Wenn nun auch die Behandlung des 
Baums nach Klima, Standort und Boden, auch nach der Unterlage, ſtets 
modifizirt werden muß, und was in Frankreich zweckmäßig ift, nicht immer 
auf unſere Verhältniſſe paßt, ſo iſt doch jene Anweiſung ſehr ſchätzenswerth, 
weil fie den Charakter des Wuchſes erkennen läßt. Einiges darin iſt aller⸗ 
dings überflüſſig. Denn wenn es öfter heißt, man ſolle auf gute oder 
gut ausgebildete Augen ſchneiden, ſo verſteht ſich dies von ſelbſt, 
und kaum wird ein Lehrling auf ein ſchlechtes, nicht ic ziehe Auge 
ſchneiden. Indeß kann man doch aus dieſer Regel den Schluß ziehen, da 
die Sorten, bei denen fie gegeben wird, gern taube Augen machen. Au 
daß man die Feuchtſpeße zu ſchonen hat, verſteht ſich von ſelbſt. 
Einiges iſt mir nicht recht verſtändlich, 0 B. wenn es S. 43 von der Ja⸗ 
minette heißt: — „im Gaumen den Geſchmack friſcher Butter, mit der 
wilden Birne gemiſcht, zurücklaſſend.“ Den Geſchmack von friſcher Butter 
habe ich noch an keiner Birne, auch nicht an der e gefunden. 
Charakteriſtiſch iſt an dieſer wie an der Napoleon der Saftreichthum. Das 
leiſch der Napoleon kann ich auch nicht, wie dies S. 26 geſchieht, ſehr 
fein nennen, ebenſowenig den Geſchmack derſelben als parfümirt be⸗ 
zeichnen. Eher könnte man von dieſer als von der Jaminette ſagen, daß 
dem Geſchmack Etwas von der wilden Birne, nämlich etwas angenehm 
Herbes, beigemiſcht ſei. Uebrigens enthält das Büchlein recht viel Nültz⸗ 
liches und Lehrreiches, weshalb ich es auch Obſtzüchtern empfehle. Die 
Mitglieder des Pomologen⸗ Vereins aber werden es dem Herrn Geſchäfts⸗ 
führer gewiß danken, daß er ihnen dieſe Schrift als Vereinsgabe zuſendet. 


Für eine neue Auflage würde ich zweierlei wünſchen, erſtlich kurze Angabe 


der Abſtammung jeder Sorte und eine Abbildung der Frucht im Umriß, 

wie fie Mr. de Liron d'Airoles in feinen Les Poiriers les plus précieux 

Norte hat. In dieſer ebenfalls empfehlenswerthen, bei A. Guéraud in 
antes 1862 erſchienenen Schrift finden ſich auf 7 Tafeln 90 Abbildungen 

in natürlicher Größe. Die Früchte ſind nämlich ſehr zweckmäßig ineinander 

Abele wodurch viel Raum erſpart wird, und was der Deutlichkeit keinen 
bbruch thut. rof. Dr. 


Prof. Dr. F. 
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Antwort 
auf die Anfrage eines Anonymus im Landw. Anzeiger Nr. 13 


Anonyme Mittheilungen und Anfragen gewoͤhnlich unberückſichtigt 
laſſend, ſehe ich mich diesmal durch ein Verſehen des Hrn. Oekono— 
mie⸗Rathes Elsner zu nachſtehender Erklärung veranlaßt: 

Zur Brieger Schafſchau wurden bereits am 10. Dezember v. J. 
und am 14. Februar d. J. nachſtehende acht Schafpartieen, und 
zwar: von den Domänen Lukawitz, Stiahlau, Smetſchna, Perutz, 
Mürnchengrätz, Libiegitz, Netolitz und Zlonitz angemeldet, und auch 
in dieſer Reihenfolge in den gedruckten Ausſtellungs-Katalag aufge⸗ 
nommen. 

Wegen der auf der Herrſchaſt Münchengrätz ausgebrochenen 
Viehſeuche und aus ſonſtigen plötzlich eingetretenen Abhaltungen 
wurden aber keine Thiere von Münchengrätz, Smetſchna und Luka⸗ 
witz zur Schafſchau gebracht. Die dieſen Partieen zugewieſenen 
Stände wurden aus zuvorkommender Gefälligkeit des hochverdienten 
Ausſtellungs-Comité's überlaſſen und durch 3 Stück Jährlingsboͤcke 
von Perutz, 3 Stück Zeitſtähre von Libiegitz und durch den nach⸗ 
träglich von mir angemeldeten Bock „Samſon“ beſetzt. 

Das Verſehen des Herrn Oekonomie-Rathes Elsner beruht ded: 
halb wahrſcheinlich darin, daß Herr Elsner bei Beſichtigung der 
Schafe ſich nach den Ausſtellungs-Nummern im Kataloge gerichtet 
und die gedruckten Aufſchriften nicht beachtet hat. 

Prag, am 5. April 1863. A. K. E. Sünder⸗Mahler. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Breslau, 15. April. roduktenbericht von Benno Milch. 
Bei umlauf. Winde war asl er während der verg. Woche e 
trübe und regnicht, in d. W bei Oſtwind helle Luft u. ſehr warme Temperatur. 
Dieſe Witterung förderte ſichtlich die Entwickelung der Vegetation; fie ftellte 


aber auch zugleich bisher unbemerklte Mängel an den jungen Saaten her⸗ 


aus. So klagte man aus Weſtfalen über gelbliches Ausſeden der Roggen⸗ 
pflanzen, aus Frankreich und aus Ungarn über ungewöhnliche Maſſen von 
Würmern in den Oelſaaten, die deren bevorſtehende Blüthe hart bedrohen 
ſollen; hoffen wir, daß dieſe Befürchtungen ſich nicht erfüllen werden! 

Zu der in unſerem vorigen Bericht erwähnten Ruhe an faſt allen Ge⸗ 
treidemärkten, geſellte ſich vielfach auch flaue Stimmung, mit niedrigeren 
Notirungen im Gefolge. Letztere fanden wir in den amerikaniſchen Berichten, 
weniger an den engliſchen Märkten, wo bei kleinen Zufuhren eher einige 
Feſtigkeit ſich kund gab, die in Schottland bis zu einer geringen Beſſerun 
der Preiſe vereinzelt auslief. In Frankreich erfuhren dieſe, geſtützt dur 
ſchwache Zufuhren, faſt keine Veränderung, aber der Verkehr hatte nur die 
Befriedigung des nöthigſten Bedürfniſſes zum Zwecke Faſt daſſelbe Ver⸗ 
hältniß beſtand in Belgien und in Holland. Am Unterrhein blieben die 
Land⸗Zufuhren im Abnehmen; aber die Regulirung der Termine in Köln 
hielt die Preiſe im Allgemeinen unter Druck. Weniger war dies der Fall 
am Mittelrhein, wo heimiſche Frucht durch den Conſum, fremde in Deckung 
begehrt und im Werthe geſteift wurde. Die ſüddeutſchen Schrannen und 
Schweizer⸗Märkte verkeh ten zwar ohne Lebhaftigkeit, aber zumeiſt unter 
mäßig gebeſſerten Preiſen. In Ungarn ſtagnirte das Geſchäft, aus Mangel 
an Abſatz nach außen wegen der geſtiegenen Valuta und aus Zurückhaltun 
der Händler und Produzenken, jene wegen mangelnder Erſatzgelegenheit, dieſe 
wegen ſchwacher Beſtände und anhaltender Dürre, welche die nächſte Ernte 
bedroht. Im Herzogthum Poſen und in Weſtpreußen verläuft der Verkehr 
zu ſchwach behaupteten Preiſen innerhalb enger Grenzen. An den Oſtſee⸗ 
märkten waren Kauflust ſchwach und Umſätze beſchränkt. Indeſſen hatte die 
Haltung für Roggen wieder Feſtigkeit erlangt, welche auffallender Weiſe über⸗ 
all im Oſten, wie im Weſten, für dieſe Fruchtgattung ſich bemerklich machte 
und deren Werth wenigſtens ſtützte, wenn nicht hob. f 

Am hieſigen Platze war Weizen im Allgemeinen nicht reichlich 
zugeführt, beſonders fehlten gute gelbe Gattungen in ſchwerer Qualität, die 
daher auch eher höhere Forderungen erzielten. Am heutigen Markt zeigte 
ſich vermehrte Frage. Wir notiren pr. 85 Pfund weißen ſchleſiſchen 66— 
70—74—77 Sgr., gelben ſchleſiſchen 64—-71— 74 Sgr., feinſte Sorten über 
Notiz begabt, weißen galiziſchen u. polniſchen 64—68—74 Sgr., gelben 60— 
63—68 Sgr., pr. 2125 Pfd. loco in Auction 62% Thlr. bez., April und 
April⸗Mai 63 Thlr. Br. — Roggen war wohl mehr beachtet, wenn wir 
auch nicht lebbaftes Geſchäft berichten können, haben ſich Preiſe jedoch im 
Allgemeinen befeſtigt. Wir notiren heut pr. 84 Pfund loco 49 — 52 Sgr. 
Im Lieferungshandel machte fich im Laufe der vorigen Woche gleich⸗ 
ſalls eine größere Feſtigkeit geltend, die auf den Preisſtand erſt an der letz⸗ 
ten Börſe influirte, daher zuletzt pr. 2000 Pfd. pr. dieſen Monat und April⸗ 
Mai 40% Thlr. bez. u. Br., Mai⸗ Juni 41 Thlr. bez., Juni » Juli 
42 Thlr. bez. u. Gld., Juli⸗Auguſt 4244 Thlr. Br. 5 

Gerſte war zu letzten Preiſen ſchwach beachtet. Wir notiren pr. 70 Pfd. 
loco 35—37 Sgr., feinſte weiße 38-39 Sgr., galiziſche 32—38 Sgr. — 
Hafer war wenig beachtet und konnten ſich Preiſe kaum behaupten, zuletzt 
galt loco pr. 50 Pfund 25—27 Sgr. Pr. 26 Schffl. A 47 Pfd. pr. dieſen 
Monat u. April⸗Mai 20% Thlr. Br., Mai⸗Juni 21 Thlr. Br. — Hülſen⸗ 
früchte fanden nur beſchränkte Beachtung bei reichlichem Angebot. Pr. 
90 Pfund Koch⸗Erbſen 44 — 52 Sgr. ale Grbjen 42 — 46 Sgr. — 
Futter⸗Wicken blieben angeboten, 32-38 Sar. — Linſen, kleine 60— 
90 Sgr., große böhmiſche 120130 Sgr. — Weiße Bohnen 52—58 Sgr. 
— Pferdebohnen 50—52 Sgr. — Futter⸗Lupinen 40 — 43 Sgr. — 
Saat⸗Lu pinen 45 — 48 Sgr. bezahlt. — Buchweizen 35 — 42 Sgr. pr. 
70 Pfd. — Roher Hirſe 36—42 Sgr. pr. 84 Pfd., gemahlener pr. 176 Pfd. 
brutto unverſt. circa 5 Thlr. nominell. — Kleeſaat kommt ſehr fpärlich 
zum Angebot und findet jedoch auch nur vereinzelte Beachtung, je nachdem 
Aufträge eingegangen oder nicht, die Gebote variiren daher für dieſelbe 
Qualität oft thalerweiſe; im Allgemeinen zeigte ſich jedoch der Preisſtand 
durch das mangelhafte Angebot befeſtigt. Wir notiren geringe Qualitäten 
9—11 Thlr. mittle bis 13% Thlr., feine und hochfeine bis 16 Thlr. Weiße 
Saat wurde gu wenig veränderten Preiſen beſchränkt umgeſetzt Wir noti⸗ 
ren ordinäre 8-10 Thlr., mittle 10— 12½ Thlr., feine bis 16 Thlr., hoch⸗ 
feine 18 Thlr. und darüber bezahlt, — Schwediſcher Klee nach Qua⸗ 
lität 24 Thlr. pr. Centner, feinſter über Notiz bezahlt. — Thymothee 
ſchwach beachtet, 5—6 Thlr. pr. Centner. — A eg ohne Kaufluſt, 
3—4 Thlr. nominell. — Oelſaaten kamen von 1862er Erndte wenig zum 
Angebot, Preisnotirungen find daher nur nominell. Auf 1863er Grndte 
wurden mehrere Partien unter verſchiedenen Lieferungs⸗Condltionen umge⸗ 
ſetzt. Winterraps 270—284 Sgr. pr. 150 Pfund brutto. Auf Lieferung 
nach der Erndte 210— 220 Sgr. Sommerwaare zur Saat 5—5% Thlr. 
pr. Schffl. Dotter kommt wenig vor, 180—216 Sgr. pr. 150 Pfund 
brutto. — Senf mit 3-4 Thlr. angeboten pr. Ctnr. — Hanf⸗Samen 
58—64 Sgr. pr. 60 Pfund. — Schlaglein wurde wenig beachtet und 
mußte daher billiger erlaſſen werden. Wir notiren pr. 150 Pfd. brutto 6 
64-67 Thlr., feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — Säleinſaat 
814 Thlr. pr. Sad, — Tonnen⸗Leinſaat, pernauer 187 —18½ Thlr., 
rigaer 16% —17 Thlr., memeler u. elbinger 13% Thlr. pr. Tonne. Huhn ſche 
Säeleinſaat ca. 16 Thlr. pr. T. — Rapskuchen wurden wenig beachtef. 
loco nach Qualität 49 — 52 Sgr. pr. Centner. In Partien 48—49 18 
pr. Ctur. — Leinkuchen 75-78 Sgr. pr. Centner. — Rüböl erhielt ji 
in vergangener Woche in matter Stimmung, in dieſer Preiſe höher, zuletzt 
pr. int. 100 Pfd. loco 15% Thlr. Br., pr. dieſen Monat und April⸗Mai 
15% Thlr. Br., Maj⸗Juni 15% Thlr. Br., Sept.⸗Oct. 13 ½ Thlr. bez. u. Br., 
Oct.⸗Nov. 13% Thlr. Br. 5 9 

— Spiritus behielt luſtloſe Preishaltung, die biefigen Beſtände ver⸗ 
mehren ſich andauernd ohne Ausſicht auf Abzug. Spätere Termine geſucht. 
und zuletzt höher bezahlt. Pr. 100 Quart a 80% Tralles loco 13% Thlr. 
Gld,, pr. dieſen Monat u. April-Mai 13% Thlr. bez., 13% Thlr. Gld., 
Mai⸗Juni 14 Thlr. Br., Juni⸗Juli 14% Tölr. Br., Jen 144, Thlr., 
Aug.⸗Sept. 15 Thlr. Br., Sept. Oct. 15% Thlr. bez. Oct. Nov. 15% Thlr. 
bez. — Heu 1724 Sgr. pr. Cine, — Strob 5—5% Thlr. pr. Schock. a 
1200 Pfund. — Butter 17— 19 Sgr. pr. Quart. — Eier 16—17 Sgr. 
pr. Schock. a . 


Soolbad Königsdorf, Jaſtrzemb, 


Beginn der diesjährigen Saiſon am 1. Mai. 

Die Erfahrungen der zwei vorhergehenden Jahre haben die Erwar⸗ 
tungen, welche hervorragende Aerzte an die Zukunft des Bades knüpften, 
vollſtändig erfüllt. Die Königsdorffer Soole hat ſich vor Allem gegen 
gichtiſche und rheumatiſche Leiden, gegen verſchiedene Krankheitsformen 
in der weiblichen Sexualſphäre, gegen Skrophuloſe und Producte abge⸗ 
laufener Entzündungen in den drüſigen Organen des Körpers, gegen 
Lähmungen durch Apoplerien hervorgebracht und gegen Hämorrholdal⸗ 
leiden wirkſam gezeigt. 5 0 

Der Brunnen, unverdünnt gebraucht, eignet ſich vorzüglich zum 
Trinken, ohne Störungen der Verdauung zu verurſachen. ; 

Die geräumfge, ganz nach den neueften Prinzipien gebaute Inhala⸗ 
tionshalle, das neue Kurhaus mit feinen großen Speiſe⸗, Tanz: und 
Spielſalons genügt allen Anforderungen der Zeit. 

Die Zahl der Wohnungen hat ſich von 100 auf 220 vermehrt; 
die Dorfbewohner, welche Stuben vermiethen, haben die Verbeſſerung 
ihrer Wohnungen ſich ſehr angelegen fein laſſen, ſelbſt vorausſichtlich 
in diefer Saiſon ein Mangel an Stuben nicht eintreten dürfte. Den 
Verkauf der Soole beſorgt Herr Wollmann in Jaſtrzemb. 

Für Muſik, Zeitſchriften und anderweitige Unterhaltung iſt Sorge 

etragen. 5 * 
5 Königsdorf Jared liegt eine Meile von Petrowitz, einer Station. 
der ene 1 Meilen . welches durch die 
Wilhelmsbahn zu erreichen iſt. Im Apri : 

ae ie Bad Königsdorff⸗Jaſtrzemb. 
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a 92ster Rechnungs-Abschluss | 
der Assurantie-Compagnie te Amsterdam, 


Feuer - Versicherungs - Gesellschaft, Häru 


Debet. 


Brandschäden in diesem Jabre 


Gegründet 1771, 


owohl verheirathete, als unverheirathete, werden im 
Landwirthſchaftsbeamte, Pure des Schleſiſchen Vereins zur Unterftügung 
von Landwirthſchaftsbeamten (Grünſtraße Nr. 5), woſelbſt beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe 
in den Perſonalakten zur Einſicht bereit liegen, oder auf portofreie Anfragen jederzeit unent⸗ 
geltlich nachgewieſen. Die Empfehlung baſirt auf den, ſeitens des Kreisvereins⸗Vorſtandes 
über das Verhalten oder die Qualifikation des Beamten abgegebenen geaußen ee 817 
ngen. f 


Verlag von Eduard CTrewendt in Breslau. 


vom 1. Januar bis 31. December 1862. Credit. Es ift erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: ; 
2 Fl. 25 ® N 5 z 
ee 88,501 66 Praten Einnahme auf Fl. 105.808, 180. 18 55 6, von Noſenber Lipinski, Landſchafts⸗ Direktor, Der prak⸗ 


Provision an die Agenten 2 27,438 71] Zinsen von Staats-Obligationen, Lombard-Darlehnen, tiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodenkultur, nebſt 
Gehälter, Reisespesen, Steuern, Bureaukosten, Porto 820 25 1 1 auf Reassurancen, Gewinn an reali- 47,786 75 Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Hand 

jj 0 ‚82‘ sirten Effecten ......err:ssereronne rn nen en 5 15 \ \ N 2 
der Aren ; 8,046 9, Schaden-Antheil der Rückversicherungs- Gesellschaf- 8 buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 2 Bände. (1. Bd. 
Rüeckversicherungs- Prämien auf Fl. 4,717,606 11,810 4% Ba ea . ͤl]!!l35b6çk.!w di 21.050 9%, Vorſtudien. 441 Bog.; 2. Bd. Der praktiſche Ackerbau. 493 Bog.) Mit 
1 regulirte Schäden 1257 18 kl. 239.235“ 35% 1 lithogr. Tafel. Eleg. broſch. Preis 6 Thlr. : 
Gewinn pro 1862. — rs x ; ; ; 5 R ; . 5 25 71.247 7 Der Verfaſſer, der ſeine Erfahrungen bei einer 40 jährigen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaf⸗ 


der Assurantie-Compagnie te Amsterdam, 


1862. 
Status 


Peuer-Versicherungs-Gesellschaft, 


tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit ſeinem Werke den Sinn des Land⸗ 
wirthes für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 
wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ 
ſchenden Wahn niederkämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenſätze. Er tritt 
mit offenem Viſir in die Schranken gegen die Gebrechen und Mängel unferer Landwirthſchaft 
und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, 
daß die Landwirthſchaft in ihrem großen Ganzen noch lange nicht den 
„Höhepunkt erreicht habe, welchen dieſelbe bei rationeller Auffaſſung, 
»der Kulturzweige und bei ſachgemäßer größerer Ausnutzung der Ar⸗ 
„beit3s wie Dungkräfte der Natur erreicht haben würde, und daß, 


5 1 Ay 2 - 5 um 
Debet. Gegründet 1771. Credit. Biel Ziel zu erreichen, die in den meiſten Lanzwirthſchaften zur Zeit 
7 Fl 0 ‚üblihe Feldbeſtellungsmethode, weil dieſelbe näturwidrig iſt, verlaſ⸗ 
K 5 E EC, 5 5 : ‚ien werden mußl' 138 
An nicht eingeforderte % des Grund-Capitals....| 750,000| — | Per Grund-Capitl - 
„ Associatie en Be „ . 31 250 a ö ERREERRER, 5899850 = Die 
lehne auf hinterlegte Staatspapiere ......- 273,600 — Oapital-Reserven .....uunucuaneneeeseeennn rue , 3 
„ ee er Er a babe P25 F Toast 5 Noch 7 ga Schäden. ee 33, Magdeburger Hagelver cherungs⸗Geſellſchaft 
3 Debitoren. 61,664 31 Diverse Oreditore n 171 f - 
„ Staatspapiere, zum Cours ꝗ | 510,703 89 Fi. 1,612,172]_ 5 bat dem Kaufmann Herrn Theodor Guth in Breslau eine Agentur 


Dividende pro 


Die Direction der Assurantie-Compagnie te Amsterdam de a, 1771. 


IB. I. Momma. . 
Obige Gesellschaft versichert Mobilien und Immobilien zu entsprechenden festen Prämien, ohne Aufschlag für Gas-Ex- 


H. van 


Fi LIZ T 5 
1862 
Amsterdam, 31. December 1862. 


den Brocke. 


plosion giltig, und obne Nachschuss-Verbindlichkeit für die Versicherten. 
Policen werden in Thalern Pr. Cour. ausgestellt. 


Der General-Bevollmächtigte für das Königreich Preussen. 
Otto Marienfeld, Berlin, Charlottenstrasse Nr. 9. 


Die Gesellschaft hat sich während ihrer langjährigen Thätigkeit dureh ihren soliden Geschüfts- Betrieb bei niedrigen Prä- 
miensätzen auf dem Continent einen Ruf erworben, der uns berechtigt, dieselbe auch in Schlesien bei vorkommenden Versicherungen 
angelegentlichst zu empfehlen, Die Agenten der Gesellschaft werden bereitwilligst, so wie wir, jede gewünschte Auskunft ertheilen. 


Die General-Agentur für Schlesien: 
Gebr. Sackur, Breslau, Friedrich-Wilhelmsstrasse Nr. 75. 


Geeignete Bewerber für Agenturen werden angestellt. 


Ein verheiratheter Wirthſchafts⸗Beam⸗ 
ter, 32 Jahr alt, militairfrei, 16 Jahr beim 

ach, mit Brennerei, Mühlenverwaltung, 

rainage, ſowie allen Zweigen der Landwirth⸗ 
chaft gründlich vertraut und Inhaber vorzüg⸗ 
icher Zeugniſſe, ſucht Term. Johanni c. an⸗ 
derweitige Stellung. — Nähere Auskunft wird 
Herr Kaufmann Günther zu Camenz i. Schl. 
die Güte haben zu ertheilen. 328] 


Junge Leute, 


welche die Landwirthſchaft in einer vielſeitigen 
Wirthſchaft auf einem bedeutenden Gute, nur 
+ Meile von Breslau entfernt, unter spezieller 
Leitung eines bekannt tüchtigen Wirthſchafts⸗ 
nſpektors gründlich erlernen wollen, 
önnen bald und unter mäßigen Bedingungen 
eintreten. Nähere Auskunft wird die Expedi⸗ 
tion dieſes Blattes nachweiſen. \ 320 


Ein Wirthſchafts⸗Beamte, 


unverheirathet, militairfrei, 8 Jahr beim 
Fach, mit allen Zweigen der Landwirth⸗ 
ſchaft vollkommen vertraut, der polniſchen 
Sprache mächtig und mit den beſten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, ſucht vom 1. Juli c. eine 
anderweite Stellung. Offerten werden er⸗ 
beten unter D. R. 24 poste restante 
Rudzinitz. [324] 


Drai 
„Drainage. 
zominium Zweibrodt bei Breslau beab⸗ 
ſichtigt, nach der Rapsernte größere Drainagen 
vorzunehmen, und erſucht Draintechniker, die 
ſchon viel drainirt haben, darüber auch Be⸗ 
weiſe beizubringen vermögen, um gef. Offerten. 


Hoyer ſche 
Viehſalz⸗ Leckſteine. 


Als Anhalt für die Herren Landwirthe, daß 
err Hoyer nur reines, gutes Salz zu 
den Sediteinen verarbeitet, diene folgender Re⸗ 
viſionsbefund der Verſuchsſtation Salzmünde, 
. Neviſion 
es . un Callshal de von G. Hoyer u. 
mp. zu Carlshall bei Schönebeck a. d. Elbe, 
A am 24. Februar c. 
feine, 5 ker: Jod 50 Ctr. fertige Led: 
W ittlere Probe davon ergab bei der 
nalyſe: f aſaures Kali 083 
Ci eljaures Natron 1,74 
C 


9 1,68 
lorma, Ban. 
Saen 7 „92 
Gijenorpd . . 015 
Sand und Thon. 2752 


100,16 
iernach war das Fabrikſalz von ſo rei 
Fdeleſer Bufanmsertehung, als mar es bein 
Zweck deſſelben nur erwarten kann 
Verſuchsſtation Salzmünde, 20. März 1863, 
1 Dr. Grouven. 
Vorſtehende Leckſteine, von denen 
ich hinreichendes Lager halte, verkaufe ich 
von jetzt ab mit 1 Thlr. pr. Ctr., 
und empfehle dieſelben den Herren Land⸗ 
wirthen zur geneigten Beachtung. [327] 


Eduard Winkler, 


Breslau, Nitterplag 1. 


Güter-Verkehr. 


Wir sind von mehreren zahlungsfä- 
higen Käufern mit dem Nachweise ver- 
käuflicher grösserer und kleinerer Gü- 
ter in Schlesien und Posen beauftragt, 
und ersuchen daher Verkaufslustige uns 
mit Anschlägen vertrauensvoll an die 
Hand zu gehen. 

Der Ruf unseres Geschäfts dürfte 
Käufern wie Verkäufern die genügende 
Garantie für solide Ausführung der 
geehrten Aufträge bieten, und bemer- 
ken wir noch, dass wir durch das En- 
gagement eines sachverständigen Land- 
wirthes dieser Geschäfts-Branche von 
jetzt ab besondere Aufmerksamkeit 
werden schenken können, [337] 


Schlesisches 
Landwirthsch. Central-Comptoir. 


Auktion edlen Zuchtviehes. 


Am 8. Mai c., Vormittags 9 Uhr, 
werden vom Dom. Meti chlau, Kreis Sprot⸗ 


tau, / Stunde von der Niederſchl. Zweigbahn⸗ 


Station Waltersdorf entfernt, öffentlich gegen 
Meiſtgebot verkauft; f feentlöch ges 
10 tragende Kühe verſchiedenen Alters, 
10 tragende Kalben 2.—2 jähr.) und 
3—4 Stück junge Stiere (1. —2jährig). 

Sämmtliche Thiere find von veredelter Land⸗ 
race, und Kühe und Kalben theils von einem 
direkt bezogenen Holländer⸗, theils von einem 
Shorthorn⸗Bullen bedeckt. Diejenigen Stücke, 
welche vor der Auktion kalben ſollten, verden 
mit dem Kalbe verkauft. x 

Die Bekanntmachung der näheren Verlaufs: 
bedingungen findet am Verkaufstage ſtatt. 

[339] Das Wirthſchafts⸗Amt. 

as Dominium Klein⸗Peiskerau (Kreis 
Ohlau) ſucht zu Johanni einen mit Zier⸗ 

und Gemüſe⸗Gärtnerei vertrauten Gärtner. 

Bewerber erfahren das Nähere bei Herrn 

a Marcus Levy, 
[312] Tauenzien⸗Straße Nr. 18. 


CC.. · 10A. 
bentrifugal- 
Hand - Säemaschinen, 


neuester Construction, 
sind uns zum Verkauf übergeben. 
Schlesisches [296] 
Landwirthsch. Gentral-Comptoir. 


Ein Spir.⸗Brennapparat, 
erſt 2 Jahre im Betriebe, und noch im beſten 
. . beſtehend in 2 Blaſen, jede zu 780 
Quart, Vorwärmer 550 Quart und 2 Becken, 
iſt wegen Vergrößerung des Brennereibetrie⸗ 
des nach Bendigung der Brennperiode auf dem 
Dominium Eichgrund Kreis Wartenberg, 
zu verkaufen. [209] 


Zur Saat 


offeriren Sommerraps u. Sommer: 
ai an Qualität. 8 
uſter legen im Comptoir Herren⸗ 
ſtraße 28 aus. 262 
Moritz Werther u. Sohn. 


x 


20 pt., Coursstand der Actien 344 pt. 


Körperformen, jo daß 


für Breslau und Umgegend übertragen, was ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
bringe. Breslau, den 8. April 1863. [314] 


G. Becker 


i 
General⸗Agent der Magdeburger Hagelverſ.⸗Geſellſchaft. 


Bezugnehmend auf vorſtehende Anzeige empfehle ich mich zur Annahme von 
Verſicherungs⸗Anträgen für genannte Geſellſchaft, und bin zu jeder gewünſchten 
Auskunft bereit. Breslau, den 8. April 1863, 


Theodor Guth, 


Agent der Magdeburger Hagelveri.:Gefellichaft, 
Bahnhofſtraße Nr. DI EEE naeh 


Vieh⸗Verſicherungs⸗Bank f. D. 


in Berlin. 


[319] Die ſtimmberechtigten Herren Mitglieder der Vieh⸗Verſicherungs Bank 
Zuckerrüben f. D. in Berlin werden hiermit, in Gemäßheit des §H 7 des Statuts, zu der am 
ne. Honnerſiag den 23. April d. J. Nachmittags 3 Uhr, 


hierſelbſt in Sänger's Hotel, Gr. Friedrichsſtraße Nr. 46, ſtattfindenden erſten 


rial mit Roſa⸗Anflug, unter Garantie, jo N 
ug ordentlichen General⸗Verſammlung eingeladen. 


wie Futterrüben und Mohrrüben, er⸗ 


tragreichſte Sorten, offeriren dilligſt: [289] Außer den nach § 12 des Statuts zu erledigenden Geſchäften wird noch über 
Scholz & Schnabel, lang, |folgenden Antrag: ee 

Kupferſchmiedeſtraße 16, 2 „noch eine beſondere Verſicherungsart für Rindvieh einzuführen, wonach nur 

in der Nahe der Schmiedebrü cke. ſolche Verluſte an Rindviehſtänden entſchädigt werden ſollen, welche allein in 


Folge von Maul: und Klauenſeuche, Lungenſeuche uud Milzbrand entſtehen,“ 
berathen und beſchloſſen werden. 

Findet dieſer Antrag Seitens der General-Verſammlung Annahme, ſo wird da⸗ 
durch ſowohl die Abänderung einzelner Paragraphen des Statuts, als auch die Hin⸗ 
zufügung neuer Beſtimmungen bedingt und wird im Falle der Annahme des Antrags 
der General⸗Verſammlung ein neues revidirtes Statut zur Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt werden. 

Berlin, den 31. März 1863. 


Der Verwaltungsrath. 


C. Wernicke sen., Vorfigender. 


— — — — t ͥ — — — D 4 —ͤ— 
Nachdem ich ſelbſt 11 Jahr in Schleſten Rittergutsbeſitzer geweſen und ſowohl 
die Boden- als auch die geſchäftlichen Verhältniſſe Schleſtens genau kenne, beſchäf⸗ 
tige ich mich jetzt mit Güter⸗Agentur⸗Geſchäften. Ich erfuche daher die 
Herren Landwirthe, mich mit dem Verkauf und Einkauf von Landgütern zu beauf⸗ 
tragen, und verſichere ich, daß ich unter Beobachtung der ſtrengſten Diskretion nur 
ſolche Verkäufe vermitteln werde, durch welche beide Theile zufriedengeſtellt werden. 
Im Uebrigen berufe ich mich auf die beſondere Empfehlung der Redaktion der 
Schleſ. Landw. Ztg. Breslau, im Februar 1863. [258] 


Kahlert, Tauenzienſtraße Nr. 7. 


Pferdezahn⸗ Mais, 
neuen weißen amerikaniſchen, 
in beſter Qualität und zuverläßig geprüfter 
Keimfähigkeit, empfiehlt billigſt die [335] 
amen ⸗Handlu 


Eduard Monhaupt d. Aelt., 


Breslau, Junkernſtraße. 


Amerikan. Pferdezahn⸗Mais 

in vorzüglicher Qualität offeriren billigſt: 
Scholz & Schnabel, 

Samenhandlung, Kupferſchmiedeſtraße 16. 


Rieſen⸗Erdbeerpflanzen 


in 6 der vorzüglichſten und größten Arten 
(aus einem Sortiment von 60 Sorten, als 
die beſten anerkannt), empfiehlt jede Sorte, 
100 Stück für 20 Sgr.: [336] 


Ed. Monhaupt sen., 


[330] 


Breslau. Zur Betreibung von Commiſſiousgeſchäften 
er a un . — T zum 1 1 1 . 
8 von e nd anderen u offeriren. — De d, daß i 
Gurkenkörner ſelbſt Lundwirlb bin, 8 in den 5 —— heilen des Königreichs en 2 15 


der empfehlenswertheſten Sorten: 
harte chineſiſche grünbleib. Schlangen, 
blaßgrüne und Kache chineſiſche = 
Ayre's ſchwarzſtachelige 
grüne und weiße Schlangen und Preis 
von London — offeriren: [342] 
Scholz & Schnabel, 


_ 


und kleinere Güter beſeſſen habe, alſo mit den landwirthſchaftlichen Verhältniſſen jeder Pros 

vinz bekannt bin, ſetzt mich in die Lage, die mir zu ertheilenden geehrten Aufträge in 

reelſter Weiſe zu erledigen. 32] 
Breslau, den 15. April 1863, Schwerdtſtr. Nr. 2b, 1 Tr. v. Alvensleben. 


letzter Ernte offerirt: H. Fengler, Reuſcheſtraße Nr. 1, drei Mohren. 


Beſten Quedlinburger Zuckerrüben⸗Samen, 


letzter Erndte empfehlen zu billigen Preſſen: Gebrüder Staats, Carlsſtraße Nr. 28. 
Besten amerik. weissen Pferdezahn-Mais, 


von vorzüglicher, erprobter Keimfähigkeit, direct importirt, sowie Iandw. 
Süämereien aller Art, offeriren billigst: N 8 ; [268] 
Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstr. 7. 


Amerikaniſchen Pferdesahn Mais, 


in Partieen und im Einzelnen, empfiehlt billigſt: Philipp Nagel in Leipzig. [322] 


Weißen amerikaniſchen Pferdezahu⸗Mais 


von letzter Ernte, großkörnig und von beſter Güte und Keimfähigkeit empfiehlt billigſt: 


1331] Carl Fr. Keitſch, er ERBE 
Echten Peru⸗Guano, ſowie 
neuen amerikaniſchen Pferdezahn⸗Mais, 


ſchönſte Qualität, von Sendung der Herren J. F. Poppe u. Co. in Berlin 
ee billigſt: : [316] 5 9 Seb er Staats, Breslau, Karlsſtr. 28. 


I’. Stassfurter Kalisalz, 13—167% Kali, 
besten echten Peru-Guano, 
Chili-Salpeter, Knochenmehl, etc. 


Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7, 


Das Dom. Peterwitz bei 
Frankenſtein verkauft 200 Stück 
vollzähnige, von jeder erblichen 
Krankheit freie Hammel, zur 

— — Abnahme nah der Schur. — 
Diejelben ſtammen aus der berühmten Raud⸗ 
nitzer Negretti⸗Heerde und ſind von großen 
' fie ſich ſowohl zu Wolle 
trägern, wie auch fen Maſt vortrefflich eignen. 

ie Hammel ſtehen jeden Tag zur Anſicht 
2 äflich von Strach 1s ſche 
as gr von achwitz' che 
Wirthſchafts⸗Amt. 


fee RES RUN 3 7 na Sn? "un 4N 82" 6m] 
Dach-Pappen 


eigener Fabrik, 


guten englischen 


Steinkohlentheer u. 
Steinkohlenpech 


Stalling & lem, 


Nicolai-Platz 1. [340] 


[267] 


oferiren.billigst: 


Sn olk Dr 


0 


Internationale 


landwirthschaftl. Ausstellung in Hamburg. 
Eröffnung 14. Juli, Schluss 20. Juli 1863. 
Schlusstermin für alle Anmeldungen von Thieren, 
Maschinen, Geräthen und landw. Erzeugnissen 
1. Mai 1863. 


Die Geldprämien und Medaillen belaufen sich auf pr. Thlr. 25,000. Die Preisrichter 


werden aus den verschiedenen Nationen gewählt, welchem die Aussteller angehören. — 
Ansehnliche Ermässigungen der Frachtsätze auf allen Dampfschiffs- und Eisenbahnlinien sind 
zugesagt. — Specielle Programme, Anmeldungsformulare und jede weitere Auskunft ertheilt 
auf porlofreie Anfragen der Comite-Secretair Dr. Gerhard Hachmann zu Hamburg. 


Hamburg, März 1803. Das Executiv-Comité 
[263] ERNST FREIHERR V. MERCK, Vorsitzender. 


Die dentfche Ackerbau-Geſellſchaft 


wurde bei der XXI. Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe zu Heidelberg am 18. 
September 1860 gegründet, mit dem hauptſächlichen Zweck, in verſchiedenen Theilen Deutſch⸗ 
lands alljährlich wechſelnde Ausſtellungen zu veranſtalten. 

Die erſte Ausſtellung fand am 3, 4. und 5. Juni 1862 in Leipzig ſtatt und beſchränkte 
ſich nur auf Schlachtvieh. Die diesjährige internationale Ausſtellung vom 14. bis 20. Juli 


in Hamburg wird Vieh und landwirthſchaftliche Geräthe und Maſchinen aller Art und 


aller Länder zur Schau ſtellen. 

Obwohl den Leſern dieſes geſchätzten Blattes das hier Geſagte längſt bekannt ſein müßte, 
12 ſcheint es doch nicht ſo, denn bei dieſer echt deutſchen Sache, die der deutſchen Landwirth⸗ 
chaft von unberechenbare utzen fein wird, wie uns das Beiſpiel Englands zur Genüge 
lehrt, deſſen Landwirthſchafk nur allein durch ſeine große, das ganze Land umfaſſende Acker⸗ 
bau⸗Geſellſchaft auf die Höhe der Viehzucht und des landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens 
vn iſt, die es jetzt unbeſtritten einnimmt — bei diefem Segen verſprechenden Unternehmen 

aben ſich die Landwirthe Schleſiens ſo gut wie gar nicht betheiligt, denn die ganze große 
Ackerbau treibende Provinz Schleſien, deren Landwirthe zu den ſtrebſamſten Deutſchlands 
gehören, zählt nur 10, ſage — ſchreibe Zehn Mitglieder der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaſt. 
Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, daß die Wirkſamkeit jeder derartigen Geſellſchaft 
20 au in der Größe ihrer Mittel liegt, die Mittel aber enormen hier aus der Zahl 
er Mitglieder. 

Der Unterzeichnete fordert daher alle Landwirthe Schleſiens, denen das wahre Wohl und 
die Forderung ihres Gewerbes am Herzen liegt, hiermit auf, dies große, ſegenverſprechende 
Werk durch ihren Beitritt unterſtützen und kräftigen zu helfen, und iſt derſelbe gern bereit, 
die Beiträge einzunehmen und an die Kaſſen⸗Verwaltung der Geſellſchaft abzuführen. 

Für diejenigen, denen das Statut der deutſchen Ackerbau⸗Geſellſchaft nicht bekannt ſein 
ſollte, mögen die hier einſchlagenden Paragraphen noch vermerkt ſein. 

Ordentliches Mitglied iſt: 

I) a. der Einzelne auf Lebenszeit durch Zahlung eines Beitrages von mindeſtens 50 Thlr.; 

b. auf 5, ee folgende Jahre durch Verpflichtung auf jährliche Einzahlung 

von r 
2) der Verein oder die Korporation: 
a. auf 10 Jahre durch Zahlung eines einmaligen Beitrages von mindeſtens 50 Thlr.; 
b. auf 8 3 folgende Jahre durch Verpflichtung eines jährlichen Beitrages 
von r. 
Außerordentliches Mitglied iſt der Einzelne, welcher jährlich mindeſtens 1 Thlr. beiträgt. 
Seſchwitz per Domslau, im April 1863. 


223) F. Neide. 
Thierſchaufeſt zu Neumarkt. 


Die von uns angekündigte Thierfhau wird am 26. Mai d. J., den 
dritten Pfingſtfeiert 1g, hier in Neumarkt ſtattfinden. 

Es wird damit eine Verlooſung von Pferden, Rindern, landwirthſchaftlichen 
Erzeugniſſen, Ackergeräthen, Maſchinen und dergl. verbunden ſein. 

Nach näherem Inhalt des Programms, welches den Kreis- und Stadtblättern 
der benachbarten Kreiſe und Städte beigelegen, und bei unſerem Vereins⸗Rendanten, 
dem königl. Lotterie⸗Ober⸗Einnehmer Apotheker Martin hierſelbſt zu haben, find 
23 Prämen für Pferde, 23 für Rinder, 6 für Zucht⸗Schwarzvieh, 4 für Maſt⸗ 
Rinder, 3 für Maſtſchweine, 3 für Maſthammel, ſowie 3 für Flächſe und Seide 
ausgeſetzt. 

Die auszuſtellenden Gegenflände müſſen möglihft bis zum 20. Mai d. J. 
bei unſerem oben genannten Vereins⸗Rendanten angemeldet werden. . 

Looſe reſp. Actien zur Verlooſung à 10 Sgr., find von unſerem Vereins— 
Rendanten zu beziehen, und ebenſo durch die königl. Landraths-Aemter und Magi: 
ſträte, ſowie auch einzelnen Privat⸗Debitſtellen benachbarter Städte zu haben. 

Neumarkt, im April 1863. [313] 


Der Vorſtand des Laudwirthſchaftlichen Vereins zu Neumarkt. 
Clemens Graf Pinto. Overweg. Guſtav Martin. 


Joſeph Friedländer's 
Patent⸗Flachsbrech⸗ und Schwingmaſchine. 


Unterzeichnete beehren ſich einem bei der Flachscultur und Induſtrie betheiligten 
Publikum anzuzeigen, daß die von Obengenannten erfundenen und in allen Ländern 
patentirten Flachs brech⸗ und Schwingmaſchinen auf dem Gute des 
Herrn Baron v. Lüttwitz auf Simmenau bei Conſtadt in Schleſien aufgeſtellt ſind. 

Im Einverſtändniß mit dem Herrn Baron v. Lüttwitz laden wir das betref— 
fende Publikum ergebenſt ein, ſich daſelbſt von den enormen Vortheilen in Schönheit 
der Arbeit und Leiſtung, welche die Maſchinen den Herren Producenten und Spin— 
nern von Flachs bieten, gefälligſt überzeugen zu wollen. [317] 

Die Maſchinen können bis zum 18ten d. Mts. incl. beſichtigt werden. 


Moritz und Joſeph Friedländer. 


Breslau neue Taſchenſtraße Nr. 1. Belfast. 4. Harding Street Irland. 
Mit Obigem ganz einverſtanden. 


Rudolph Baron v. Eüttwitz auf Simmenau. 


2 lan DE 88 
Eiſengießerei und Fabrik landwirthſchaftl 
“% (., Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 
(Niederlage in Berlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewährte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 
Luzerne. Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — Preis 140 Thlr.; 
Neue Henwendemafchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und 1 Mann täglich 20 Morgen 
zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 
Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr.; 
Neue Generalbreitfäemafchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Au — Preis 85 Thlr.; 5 
Üſäemaſchine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 
eihe breiter 8 Thlr.; . 
Garrett's Pferdehacke nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr 7 Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.: Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neue Patent⸗Gelenk⸗ 
gge, Preis pro Satz von 3 Stück 35 Thlr.; Pintus' neuer a ee 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer er 15 Thlr.; Zennant’s Grubber 5 
Thlr.; Eroßkill's Schollenbrecher 130 Thlr.: Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Locomobilen, à 6, 8 u. 10 Pferdekraft, Preis 1400, 1650 und 1800 Thlr.) 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; 5 
Neue Breitdreſchmaſchine ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Ctr., Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
: gem glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 370 Thlr.; 
Dieſelbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; ; [282] 
Neue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
e wie alle anderen bekannten und bewährten landwirthſchaſtlichen Maſchinen und Geräthe 
n beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
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direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen find, 


Magdeburger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft, 


Grund⸗Capital: Drei Millionen Thaler, 


in 6000 Stück Actien, wovon bis jetzt 3001 Stück emittirt ſind, [ 


r 25 329] 
verſichert Bodenerzeugniſſe aller Art gegen Hagelſchaden zu feſten Prämien. Nachſchußzahlungen finden ni 
Die „ eträge werden ſpäteſtens binnen Monatsfriſt nach Befeltung 4 55 vol ba r 


prompte Erfü 
Seit ihrem neunjährigen Beſtehen 
ſchädigung gezahlt. 


ung dieſer Verpflichtung bürgt der bedeutende Geſchäftsumfang und das Grundcapital der Geſellſchaft. 


hat die Geſellſchaft 292,152 Verſicherungen abgeſchloſſen und 3,059,294 Thlr. Ent: 


Die Verſicherungs-Summe im Jahre 1862 betrug 38,987,169 Thlr. gegen 29,412,579 Thlr. im Jahre 1861. 


Zur Annahme von Verſicherungs⸗Anträgen, ſowie zur Ertheilung jeder gewünſchten Auskunft ſind 


gern bereit: 
In Groß-Baudiß Herr Louis Staeckel. 
Bauerwitz Hr. Apotheker Vogdt. 
„ Beatenhof bei Malapane Herr Guts⸗ 
beſitzer Schreiber. 
Bernſtadt Herr Wilh. Reuning. 
Beuthen a/ O. Herr C. H. Goldmann. 

Beuthen D/S. Herr M. J. Bruck. 

Bohrau Herr Apotheker Bachmann. 

Bolkenhain Hr. Maurermſtr. Schubert. 

Breslau Hr. Theodor Guth, Bahnhof: 

Straße 15. 
G. Haveland, 

Straße 31. 

: . „H. Rüdiger, Mehlgaſſe 8. 

„Brieg Herr J. M. Böhm. 

= Bunzlau Herr Rob. Noske. 

Canth Herr Maurermeiſter Fiſcher. 
Carlsruhe O/S. Hr. Secretär Gold. 
„ Conſtadt Herr P. Bermann. 
„Coſel Herr Moritz Löwe. 

Creutzburg Herr A. Proskauer. 
Falkenberg Herr S. Glogauer. 
Feſtenberg Herr A. Totzki. 
Frankenſtein Herr Paul Friedländer. 

Freiburg Hr. Rendant Fellmann. 
Freiſtadt Herr Ernſt Schulz. 
Friedland O Schl. Herr J. Eichhorn. 
Glaz Hr. Buchdruckereibeſ. Frommann. 

Gleiwitz Herr J. Gutsmann. 

Groß⸗Glogau Herr C. Linke. 

Ober⸗Glogau Herr Joſ. Lerch. 

Gnadenberg Herr Jul. Schubert. 

Gnadenfeld Herr Aug. Riedel. 
Gnadenfrei Herr Th. Mirbt. 
Görlitz Herren Hüppauff und Reich, 

Ober⸗Agenten. 

Goldberg Herr C. E. Grieger. 

Gottesberg Herr Apotheker Seidel. 

Greiffenberg Hr. Otto Keferſtein. 
Grottkau Herr H. Meridies. 

„Grünberg Herr Jul. Sucker. 

„ Guhrau Herr O. Bergmann. 

: Guttentag Herr Abr. Sachs. 
Habelſchwerdt Hr. Maurermſt. Weigang. 
Hainau Herr Zimmermeiſter Balcke. 

„ Halbau Herr Otto Pfeiffer. 

„ Haltauf Herr Poſtexpediteur Petrick. 

„Heidersdorf Herr W. J. Kindler. 

Hertwigswaldau bei Freiſtadt, Herr 

A. Lange. 

Hirſchberg Hr. Gaſthofbeſ. A. Günther. 

Hultſchin Herr H. Jarislowsky. 

Hundsfeld Herr Maurermſtr. Marſchner. 

Jauer Herr C. Stockmann. 

. H. J. Geniſer. 

Katſcher Herr A. Pleßner. 

Kattowitz Herr H. Roſſé. 


Nikolai⸗ 
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In Köben Herr Woldem. Müller, 
Königshütte Herr F. W. Artl. 
⸗Koſtenblut Hr. Apotheker Leyfer. 
-Kühſchmalz Herr A. Scholz. 

Lähn Herr C. F. Gneiſt. 

Landeck Herr J. A. Rohrbach. 

= Landeöhut Herr A. Naumann. 

= Lauban Herr O. Böttcher. 

= Lauterbach bei Mittelwalde Herr Guts— 

pächter May. 

⸗Leobſchütz Herr M. Teichmann. 

= Leſchnitz Herr Apotheker Fiebag. 

= Leubus Herr J. A. Prager. 

Lewin Herr Ed. Mader. 

= Liebau Herr J. G. Schmidt. 

- Liegnitz Herr A. Schwarz, Ober-Agent. 

= Lila / Schl. Hr. Oberamtm. Paur. 

Löwen Herr J. A. Sowade. 

FE Eduard Oſſig. 
Löwenberg Herr Zimmermſtr. Berd, 
Loslau Herr Conſt. Röſch. 

: Lublinig Herr Theodor Klingauf. 

« Lüben Herr Apotheker Knobloch. 
Markliſſa Herr A. Berchner. 
= Medzibor Herr C. F. Dittrich. 
⸗Militſch Herr Apotheker Gabriel. 

= Münfterberg Herr Simon Werner. 
Muskau Herren Hammer u. Co. 

: Namdlau Herr Guſtav Goldſtein. 

„Naumburg a. B. Herr H. Cohn. 
⸗Neiſſe Herr Baumeiſter Müller. 

Neumarkt Herr Lotterie-Einnehmer 

Martin, Ober-Agent. 

= Neurode Herr J. Wichmann. 

Neuſalz a. O. Herr J. L. Stephan. 

= Neuftadt O.⸗Schl. Herr J. G. Freyer. 

Neuſtädtel Herr Alb. Uthemann. 

= Nicolai Herr Aug. Epperlein. 

Niesky Herr S. L. Balbierer. 

Nimkau Herr J. B. Hildebrand. 

Nimptſch Herr Emil Tſchor. 

Oels Herr Moritz Philipp. 

Ohlau Herr Joſeph Eckert. 
Oppeln Herr Nathan Cohn. 
Ottmachau Herr Joſeph Mispel. 

: Parchwitz Herr Rentmeiſter Kunicke. 
* Patſchkau Hr. Maurermſtr. Kunze. 
= Peiökretiham Herr L. Mayer. 
= Pitihen Herr D. Troplowitz. 
= Pleß Herr Rendant Opitz. 
⸗Polkwitz Herr Rudolph Liebeherr. 
Prausnitz Herr S. B. Gumpertz. 
= Primkenau Herr J. G. Weidner sen, 
Proskau Herr Moritz Proskauer. 
„ Quaritz Herr H. Stein. 
Ratibor Herr A. Grunwald. 
„ Raudten Herr M. Story. 


In Reichenbach i. Schl. Herr A. Schöler ⸗ 
Reichenbach O/L. Hr. Poſtexp. Warmuth. 
⸗Reichenſtein Hr. Buchhalter Grün. 
⸗Reichthal Herr C. Pauliſch. 

Reeinerz Herr Maurermſtr. Burghardt. 
⸗Rohnſtock, Kr. Bolkenhain, Hr. Maurer: 

Meiſter Wentzig. 

⸗Romolkwitz Herr Ger.⸗Schr. Kirchner. 
Roſenberg O. Schl. Herr L. Weigert. 
„Rothenburg D/L, Hr. C. Henning. 
= Rothfürben Hr. Lehrer Wallor. 
Rybnik Herr Em. Leuchter. 

Saarau Hr. Baumeiſter Dürlich. 

Sagan Herr Herm. Paulinus. 

Schlawa Hr. Kämmerer Kuhnt. 

Schmiedeberg Hr. Moritz Wegner. 

Schönau Herr L. W. Zeh. 

Schönau b. Neumarkt Hr. Lehrer Barthel. 

« Schönberg Hr. Ed. Fellgiebel. 

Schlewenzütz Hr. Polizeiverw, Heyne. 

Schweidnitz Herr H. Richter. 

Schwoitſch, bei Breslau, Herr Auguſt 

Sauer, emer. Lehrer. 

Seidenberg Herr G. Schubert. 

Silberberg Herr A. L. Langer. 

Sillmenau, bei Breslau, Herr Wund⸗ 

arzt Martin. 

: Sohrau O.⸗Schl. Herr H. Knopf. 

= Spahlig, bei Oels, Herr R. Hunke. 

= Sprottau Herr F. A. Groͤbler. 

Steinau a. O. Herr Zimmermſtr. Lattke. 

Strehlen Herr Frdr. Anlauff. 

Gr.⸗Strehlitz Hr. Gen.⸗Sekr. Hrdliczka. 

= Striegau Herr B. W. Reimann. 

= Stroppen Herr Ad. Lieber. 

. Tarnowitz Herr H. Sedlaczek. 

» Zöpplimoda Herr J. F. Mikesky. 

⸗Toſt Herr Franz Kurka. 

⸗Trachenberg Herr Rob. Blauhutt. 

Trebnitz Herr Leopold Haisler. 

= Melt Herr A. Aufrecht. 

Ullersdorf, Kreis Glaz, Hr. Buchhalter 

Zettler. 

Waldau Hr. Poſtexpediteur Grundmann. 

« Waldenburg Herren G. L. Töpfer u. Co. 

: Wanfen Hr. Gaſtwirth Fuhrmann. 

: Warmbrunn Hr. Maurermſtr. Wehner. 

Poln.⸗Wartenberg Hr. F. W. Schmidt, 

Sekretär bei dem kgl. Landrath⸗ 
Amte, zur Zeit in Biſchdorf. 

Wartha Herr Pofterped. Batzdorf. 

Winzig Herr Apotheker Hanke. 

Wohlau Herr G. Kieper. 

Wüſtegiersdorf Hr. Maurermſtr. Renner. 

« Zobten Herr J. G. Weihrich. 

Zülz Herr Julius Menzler. 
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Agenten der Magdeburger Hagelverſicherungs⸗Geſellſchaft. 


G. Becker, 


General⸗Agent der Magdeburger Hagelverſicherungs-Geſellſchaft, 
zugleich General-Agent der Magdeburger Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Albrechtsſtraße Nr. 14. 


Samen: Dfferte 


von ‘ 100 Pfd. 
Futtermöhren, weiße grünköpf. Rieſen 18 Thlr. 
: echte rothe Altringham 18 „ 
, gelbe Saalfelder .. 16 „ 
Futterrüben, echte gelbe Oberndorfer 10 „ 
s Niefen, rothe u. gelbe 14 „ 


. Klumpen rothe u. gelbe 9 „ 
. lange rothe und gelbe 8 „ 
= neue weiße, halblange 8 „ 
Zuckerrüben, rein weiße . 7 „ 


echte Imperial. ... 9 „ 


Grasſamen zu Wieſen, gemiſcht, 10 „ 
. zu Dämmen und 
Böſchungen er 
- zu ausdauernden engl. 


Raſenplätzen gemiſcht 14 „ 

er zu beſchatteten Plätzen 12 „ 
empfiehlt in beſter erprobter Keimfähigkeit die 

Samen: Handlung 334] 


Eduard Monhaupt d. Aelt., 


Breslau, Junkernſtraße, vis-à-vis d. gld. Gans. 


Wir offeriren Samen von: 
grünköpfiger engliſcher Nieſen⸗ 
und langer rother Braun: 
ſchweiger Mohrrübe, das Pfd. 
mit 5 Sgr., 
wiebeln, das Pfd. mit 1 Thlr., 
ellerie, das Pfd. mit 10 Sgr., 
Imperial⸗Zuckerrübe, d. Pfd. mit 
3 Sgr., ſowie f [297 
alle anderen Sämereien billigſtens. 


Schleſiſches landwirthſchaftl. 
Central⸗Comptoir, 


Breslau, Ring Nr. 4. 


Woll ſackleinwand, 


engliſche und deutſche, empfiehlt billigſt: 
Salomon Auerbach, Breslau, Carlsſtr. II. 


Wir offeriren billigst: 


Echten Peru-Guano, | 
Baker-Guano (75 pCt. phosphors. 
Stassfurter Ia. Kali-Salz. 


Ferner; 


Echt russische Kronleinsaaten. 


Pernauer, Rigaer 


Pferdezahn-Mais, 1862er Ernte. 
Schles. Landwirthsch. Gentral-Comptoir. 


Kalk), 


1338 


Gedämpftes Knochenmehl, 


künſtl. Guano, Knochenmehl mit 40 pCt. Peru⸗Guano, Poudrette, Superphosphat 
(Rübendünger), ged. Knochenmehl mit 25 pCt. Schwefelfäure präparirt, letztere bei⸗ 
den beſonders zur Frühjahrsdüngung geeignet, offerirt unter Garantie des Ge⸗ 


halts, laut Preis⸗Courant: 277 


Die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer-Stadtgraben 12; Fabrik: an der Strehlenen Chauſſee. 


Bei Hern Carl Kionka in Gr.⸗Glogau unterhalten wir fets 


Lager unſerer Fabrikate. 


Gelben Pohl'ſchen Rieſenrunkelſamen, 


1862er Ernte, von anerkannt vorzüglicher Qualität, offerirt 20 Thlr. pro Ctr. und en 


pro Pfd., exkl. Emballage: das Dominium Reindörfel bei Münfterberg, 


Fein gemahlenen Glas⸗Dünger⸗Gips Ä 
aus den Gipsgruben zu Dirſchel und Katſcher empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
in größeren und kleineren Quantitäten: 1320] 

Das Gogoliner und Gorasdzer Kalk: und Producten⸗Comptoir. 
Niederlage am Sberſchleſiſchen Bahnhofe. 
Breslau, im April 1863. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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